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Vergeudete Millionerz.
Wie die geduldige Republik das ſchwarzweißrote Heer der mon
archiſtiſchen Offizierspenſionäre füttert. Eine unerhörte Ber

ſchwendungswirtſchaft im Reichswehr miniſterium.

Reichstag, räume auf!
Die ſtehende Verabſchiedung des Reichshaushalts teine Unterſuchung des größten Ausgabepoſtens, i Ter

„Ruhegehälter und Verſorgungsgebührniſſe“,zur dringenden Notwendigkeit. Von 4100 Millionen der Aus
für den reinen Staatshaushalt verſchlingt die Penſionslaſt

Des Reichs allein 1557 Millionen, mithin 38 Prozent der Ver
tungsausgaben in engerem Sinne. Der Penſionsfonds teilt
in 90 Millionen Zivilverſorgung und 1467 Mil-

lionen Mark Militärverſorgung. Von dieſen 1467 Millionen Mark
auf die Kriegebeſchädigten und Kriegerhinterbliebenen

4 141 Million en. An ihnen zu rütteln, würde eine große
Undankbarkeit gegenüber den notleidenden Witwen und Waiſen
der im Felde Gefallenen und der Schwerverletzten bedeuten. Da-
gegen verdient der Betrag von 326 Millionen Mark für Ver-
ſorgungsgebührniſſe von 31 763 Offizieren der ehemaligen Wehr

m unterſucht zu werden. Es beanſpruchen ganze ſechs
Kriegsminiſter, 1707 Generale der alten Armee ihren
von der Republik! Wenn man bedenkt, daß ein nicht

anerheblicher Prozentſatz des ehemaligen Offizierskorps den mili
hen Beruf lediglich als Nebenberuf betrachtete und ſich

der Majorsecke auf die väterlichen Güte r oder
Se riken zurückzog, ſo muß die freigebige Ausſchüttung einer
derartigen Summe ohne Rückſicht auf die „Nebeneinnahmen“ der

mpfänger in der gegenwärtigen Zeit bitterſter Not doch
Etwas bedenklich ſtimmen. Ein erweitertes und verſchärftes Pen-
ſionskürzungsgeſetz, das in erſter Linie die beſitzen
Ken Elemente des ehemaligen Offizierkorps zu erfaſſen hat, iſt
alſo das Gebot der Stundel

Wie ſchwer ſich ein Teil der ehemaligen Offiziere von ſeinen
recht reichlich bemeſſenen Ruhegehältern zu trennen vermag, be
weiſt die Verhandlung vor dem Reichsverſorgungsgericht vom ver
gangenen Freitag, die der Rechtspreſſe Anlaß zu unerhörten An
griffen gegen den Reichsarbeitsminiſter und die republikaniſchenet gegeben hat. Dieſes Reichsverſorgungsgericht hat
es gewagt, die Entſcheidung eines ſeiner Senate aufzuheben, der
vor anderthalb Jahren die Militärpenſionslaſt um nahezu ein
Drittel erhöht hat, und zwar dadurch, daß er die „Dienſtſtelle“ und
nicht den Rang des Bataillons bzw. Regimentsführers als Maß
ſtab für die Einſtufung des Ruhegehaltsempfängers bezeichnete.
Jeder Major, der im Kriege ein Regiment geführt hatte, bekam

demnach Oberftpenſion, jeder Oberſt, der eine Diviſion
geführt hatte, eine Generalspenſion. Der Vertreter der
Offiziersbünde machte das Reichsverſorgungsgericht darauf auf
merkſam, daß die Annullierung dieſer Beſtimmung „nur“ etwa
2 Millionen im Jahr ausmache. Als der Vertreter des Fiskus,
ein Oberregierungsrat, erklärte, daß dieſe Majore für ihre Tätig-
keit ſchon durch erhöhte Gehälter im Krieg entſchädigt
worden ſeien und im übrigen als Regimentskommandeure nicht
ſo den Gefahren ausgeſetzt geweſen wären wie vorn an der Front,
erregte dieſes höchſt vernünftige Argument „große Ent-
rüſtung“ auf „den Tribünen Trotz dieſer Entrüſtung
und trotz einer wütenden Attacke der Rechtspreſſe gegen den Reichs
arbeitsminiſter und die Penſionen der „nachrevolutionären
Würdenträger“ beſchloß der Große Senat des Reichsverſorgungs-
gerichts im Sinne der Sparmaßnahme des Miniſters.

Es iſt jedoch nicht allein die ehemalige Wehrmacht, welche
die Penſionslaſt des Reichs außerordentlich erhöht, ſondern auch
die junge republikaniſche Armee, die Reichswehr, hat ſich alle
Mühe gegeben, den Penſionsfonds mit 233 Millionen Mark und
mit 102 penſionierten Generalen zu belaſten! Es iſt ſchwer zu
verſtehen, wie in den 7 Jahren des Beſtehens der jungen Wehr-
macht allein 102 Generale „verbraucht“ werden konnten!

uch im Reichs piehrminiſterinnm iſt von der Sparſam-
keit, von der gelegentlich der Reichswehrminiſter ſpricht, abſolut
nichts zu ſpüren. Gegenüber den 21 Miniſterialräten im
Wirtſchaftsminiſterium, den 25 im Arbeitsminiſterinum, den 14
im Ernährungsminiſterium und den 16 im geſamten preußiſchen
Jnnenminiſterium verfügt das Reichswehrminiſterium über nicht
weniger als 39 Miniſterialräte, denen weitere 26 in der Marine
leitung zuzuzählen ſind. (1) 12 militäriſche Abteilungsleiter und
9 Chefs der Stäbe in der Heeresleitung dürften eine ähnliche
Stellung innehaben. Jhnen ſind nicht weniger als 378 beamtete
Hilfskräfte in der Heeresleitung und 180 Offiziere als Referenten
und Hilfsreferenten unterſtellt. Während das preußiſche Jnnen-
miniſterium mit ſeinen 150 000 Polizeibeamten lediglich 16 Mi-
niſteriglräte, und zwar für den geſamten Verwaltungs-
bereich des Jnnenminiſteriums in Anſpruch nimmt, benötigt alſo
das Reichswehrminiſterium nicht weniger als 86 höhere Beamte
in der Stellung eines Miniſterialrates!

Die alte und die neue Wehrmacht, die für die bürgerlichen Par
teien ſeit Jahren ein etatsrechtliches Blümlein „Rührmichnichtan“
geweſen iſt, bietet alſo zweifellos die furchtbarſte Gelegenheit zu
Sparmaßnahmen der Republik!
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Heute MuſſoliniDebatte.
Berlin, 9. Februar. (Radiomeldung.)

S der heute nachmittag um 2 Uhr beginnenden Muſſolini
des Reichstags wird für die ſozialdemokratiſche Fraktion

riedrich St ampfer ſprechen. Die Regierungsparteien be
igen, durch den Abgeordneten Schol z von der Deutſchen

Volkspartei eine gemeinſame Erklärung abgeben zu laſſen. Der
Plan iſt, am uſſe der Debatte alle Parteien, mit Ausnahme
der Völkiſchen und Kommuniſten, auf eine gemeinſame Ent-

ung oder Erklärung zu vereinigen.
Der ärtige Ausſchuß des Reichsbags tritt heute vormittag

zur Vorbereitung der Muſſolini Debatte zuſammen.

Eine ſchweizeriſche Mahnung.
Genf, 9. Februar. (Radiomeldung.)

Die unmäßige Rede Muſſolinis hat in der Völkerbunds-rrgt in Genf einen ſehr un freundlichen Ein
druck gemacht. So ſchreibt das „Journal de Genèeve“:
4 ein beſtimmtes Minderheitsrecht ſei Jtalien im Friedens
ve von St. Germain zwar nicht gebunden worden, nachdem
ſeine Vertreter gegenüber den Alliierten und Wilſon die feierlichemoral Ver htung übernommen hatten, Südtirol in ſeinen
ſrrachl und kulturellen Eigenheiten zu achten. Statt jenesu n zu halten, betreibe die italieniſche Regierung heute
aber eine Jtalieniſierung' brutalſter Art. Wenn der Völkerbund

auch kraft des Friedensvertrags zum Schutze der Südtiroler nichts
un könne, ſo ſei es trotzdem nicht ausgeſchloſſen, daß er auf Grund
des 11 des Paktes angerufen werden könnte, der bekannt
lich vorſieht, daß jeder Gliedſtaat das Recht habe, in freundſchaft
li iſe die Aufmerkſamkeit der Verſammlung oder des Rates
auf jeden Umſtand zu lenken, der geeignet iſt, ſie in ſeinen Be
iehungen influſſen und der in der Folge den Frieden oder
c gute e unter den Nationen, von dem der Friede
abhängt, r ſtören droht. Um es nicht zu einem ſchweren

iKonflikt zwiſchen Deutſchland und Jtalien, ſowie Jtalien unddem tterbunt Peanen zu laſſen, müſſe man allerdings

der W n ex rſcho tble möchte. Es müſſe aber dennVölkerbund nicht untätig bleiben könnte, wenn Muſſolin e erlbſt in ſein de wirklich geſonnen ſein ſoſlte, e
ehe r r hrennere zu tragen.
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c ehe Sſein kann, beweiſt das oben
awyl in der Schweigz.

Kleine Entente, Ungarn und
Rußland.
Von Hermann Wendel.

Die am 10. Februar zuſammentretende Konferenz der Kleinen
Entente zieht die Aufmerkſamkeit der politiſchen Welt nicht nur
deshalb auf ſich, weil ſie erſt für Mitte Januar in Raguſa an
beraumt, dann auf den 20. Februar vertagt und jetzt etwas Hals
über Kopf nach Temesvar einberufen wurde, ſondern mehr
noch, weil ſich ſeit dem letzten Beiſammenſein der außenpolitiſchen
Vertreter der Tſchechoſlowakei, Südſlawiens und Rumäniens
wichtige europäiſche Ereigniſſe abgerollt haben, die auch den Süd
oſten des Erdteils nicht unberührt laſſen.

Wenn in der rechtsſtehenden deutſchen Preſſe die Kleine Entente
ſtets als willenloſes Anhängſel des großen weſtlichen „Feind-
bundes“ angeſehen wird, iſt das ſchlimme Kurzſichtigkeit. Zwar
entſtand das Bündnis zwiſchen Prag, Belgrad und Buka-
reſt, um die durch die Friedensverträge von Trianon und Neuilly
gezogenen Grenzen zu wahren, und aus dem gleichen Grunde
ſchloß ſich Polen durch den Pak: mit Rumänien als loſerer Partner
an. Aber die eigentliche Wurzel der Kleinen Entente iſt das Miß
trauen der Staaten, die ſich auf dem Gebiet der zerfallenen Donau
monarchie bildeten oder von ihm Zuwachs erhielten, in die Macht
und auch den Willen der „großen Alliierten“, den neuen Stand der
Dinge im Oſten auf jeden Fall und mit allen Mitteln zu ſchützen.
Da das Grundprinzip der tſchechoſlowakiſch-ſüdſlawiſchrumäniſchen
Allianz heißt: Hilf dir ſelbſt, ſo helfen dir andere!, offenbart ſich
in dieſem, wenn man Polen hinzurechnet, Block von über ſiebzig
Millionen Menſchen auch der nach dem Weltkrieg unwiderſtehlich
gewordene Drang der ſchwächeren Völker, nicht ewig Spielball der
Großmächte zu ſein.

Durch ihr unſprüngliches Ziel, Sicherung der Schwanzverträge
von Verſailles, iſt die Kleine Entente inſofern ent, ungs
feindlich, als ſie ſich dem Anſchluß Oeſterreichs an Deutſchland
widerſetzt. Aber dem Frieden und Fortſchritt dient ſie, wenn
ſie durch ihr bloßes Daſein die Revanchegelüſte Ungarns dämpft.
Daß über eine Million Magharen in Rumänien, 600000 in der
Tſchechoſlotwakei und 470 000 in Südſlawien den Rohſtoff für eine
Jrredenta abgeben, trieb die ſich bedroht fühlenden Regierungen
Prags, Belgrads und Bukareſts um ſo eher zueinander, als in
Budapeſt nach wie vor die alte hochfahrende Herrenſippe am Ruder
iſt, die durch Vergewaltigung der nichtmagyariſchen Völker ſoviel
Schuld am Ausbruch des Weltkrieges trägt. Die Beneſch, Pa-
ſchitſch und Duca wiſſen ganz genau, daß, wenn ſich die „Heilige
Stefanskrone“ auf eine irdiſche Stirn herabſenkt, der Friede im
Südoſten bedroht iſt, denn ein Gottesgnadenkönig von Ungarn
findet nur in der Rückeroberung alles deſſen, was 1918 über Bord
ging, ſeine natürliche Rechtfertigung. Bei jeder Gefahr einer
monarchiſtiſchen Reſtauration drückt die Kleine Entente darum
auf den Knopf wie bei dem Einbruch Karls des Letzten, dem ſofort
automatiſch die Mobilmachung von zwölf tſchechoſlowakiſchen und
acht ſüdſlawiſchen Diviſionen folgte. Da das Drum und Dran
der Frankenfälſchung enthüllt hat, daß Budapeſt immer noch ein
gärendes Neſt voller Ränke, Putſchgelüſte und Revanchetriebe iſt,
wird dieſe Feſtſtellung, die unter den Beratungsgegenſtänden von

legen.
Aber im Zuſammenhang mit Locarno taucht auch das ruſſi

ſche Problem am Horizont der Temesvarer Konferenz auf. Die
anfängliche irrige Meinung, als ſei die Kleine Entente eine
Kriegsmaſchine der kapitaliſtiſchen Weſtmächte gegen das bolſche
wiſtiſche Rußland, hat die Zeit gründlich berichtigt. Zwar ſteht
Rumänien wegen Beſſarabien in ſcharfem Gegenſatz zur
Politik, aber gerade weil es ſich in dieſer Hinſicht von den Bundes
genoſſen nicht gedeckt weiß, nähert es ſich Polen, das ebenfalls aus
kerritorialen Gründen mit den Sowjets nicht freundlich verbunden
iſt. Tſchechen und Südſlawen nämlich haben keinerlei Streitpunkte
mit den Ruſſen, denken nicht daran, ſich wegen der Rumänen die
Finger zu verbrennen und find von früher her, da die kleinen
ſlawiſchen Flötiſten vertrauensvoll auf „den großen Bruder mit
dem Brummbaß“ ſchauten, ſogar dem Ruſſentum an ſich wohl
geneigt. Allerdings erhoffie Prag eine andere Zukunft Rußlande
als Belgrad; jenes hätte die Umwandlung des Sowjetſtaates in
eine demokratiſche Republik, dieſes die Wiederherſtellung des Zaren
tums lieber geſehen. Zur Räteregierung verhielt ſich denn Pa
ſchitſch lediglich „ſtrikt neutral“; er beherbergte Wrangel und

Jahr und Tag den diplomatiſchen Vertreter des Zaren in Bel

Anerkennung der Sowjets befreundete; daß die tſchechiſche Jn
duſtrie in Rußland einen Teil des Abſatzes zu gewinnen hat, den
ſie vordem in OeſterreichUngarn beſeſſen hatte, ſprach mit. Ob
wohl formell jeder der drei Partner der Kleinen Entente be

Rumänien mit äußerſtem Mißtrauen auf jeden Schritt feiner
Verbündeten, der ſie Moskau näher brachte. Aber nachdem Frank
reich vorausgegangen iſt, läßt ſich die Tſchechoſlowakei nicht mehr

var reden, und es mag den
mit Polen Anfang März abläuft, nicht mindern, daß unlängſt
Tſchitſcherin auf der Durchreiſe nach Weſten in Warſchau geradezu
herzlich aufgenommen wurde.

Temesvar voranſteht, eine neue Klammer um die Kleine Entente

ſeine weißen Truppen nach ihrer Niederlage und duldete durch

grad, während ſich Beneſch immer mehr mit dem Gedanken der

rechtigt war, ſich zu Rußland zu ſtellen, wie ihm behagte, blickte

halten, und nicht minder iſt Südſlawien zur Aufnahme der Be
ziehungen mit Rußland bereit. Auch darüber wird man in Temes-

Rumäniens deſſen S
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Die Plane der ſich nie mit Kleinigkeiten abgebeten ruſſiſchen



Dem erſten Schlag, mit dem ſi

Darum ertönt der alte panſlawiſche Si

e ba
verlängert iſt, durch

nach Südoſten zu ver
zwiſchen Belgrad und Sofia
England arbeitet als Gegenſpieler Rußlands namentlich in Athen Wochen
in gleicher tung. Dr. Hilferding verteidigt hat, ſind nun doch allmählich dievon alledem ein Zipfelchen aus dem ſchluß Frdperiſchen Entgleiſungeg des heiſteekrank n a ridtr Qug.

tors rden. angte vor inKommuniqué der Temesvarer Konferenz herausſchauen, ſo liegen n das t, um zu erklären, daß die Reichsregierung am
doch hier Entwickelungen angedeutet, die auch im allgemein euro
päiſchen Jntereſſe Aufmerkſamkeit verdienen.

Das Aufnahmegefuch in Genf
übermittelt.

Ein Kommentar der Reichsregierung.
Berlin, 9. Februar. (Radiomeldung.)

Die Reichsregierung hat das Anmeldungsgeſuch für Genf
aoch am geſtrigen Abend durch Sonderkurier an das Völkerbunds-
ſekretariat übermitteln laſſen. Die Note umfaßt nur wenige Sätze
und wird am Mittwoch veröffentlicht werden. Die erſte Wirkung
dürfte ſein, daß der Generalſekretär bereits in den nächſten Tagen
in Berlin eintrifft, um über die Beſetzung der Deutſchland vor-

ltenen Stellen im Völkerbundsſekretariat zu verhandeln.
er Reichspräſident hat dem Eintritt in den Völkerbund und

dem ſofortigen Anmeldungsgeſuch edrig ſeine Zuſtüm mung gegeben. Auch der Wortlaut der Note fand ſeine
ausdrückliche Genehmigung.

Die Reichsregierung hat ſich veranlaßt geſehen und zwar
ſcheint es. daß die Furcht vor der deutſchnationalen Hetze ſie dazu
verleitet hat ihren Beſchkuß mit einem endloſen Kommentar
zu verſehen. Jn ihm heißt es zum Schluß:

„Was den Jnhalt der Arbeit im Völkerbund betrifft, ſo ſteht bei
allen politiſchen Spannungen ernſter Art den Bundesmitgliedern
das Recht zu, eine Beratung im Völkerbunde herbeizuführen und
auf dieſe Weiſe ihren Standpunkt zur Geltung zu bringen. Da-
durch wird Deutſchland die Wiederbeteiligung an den großen
politiſchen Entſcheidungen geſichert. Jm Völkerbunde kann fernerdie Nachprüfung nnanwendbar gewordener Ver-
träge und ſolcher internationaler Verhältniſſe veranlaßt werden,
deren Aufrechterhaltung den Weltfrieden gefährdet. Auch für die
allgemeine Abrüſtung, die eines der wichtigſten Ziele des
Völkerbundes iſt, kann Deutſchland als Mitglied nachdrücklich ein-
treten, während es außerhalb des Bundes kaum eine Handhabe
beſitzt, um von ſich aus auf die Beſeitigung der Diskrepanz im
Rüſtungsſtande der europäiſchen Länder hinzuwirken. Neben
dieſen allgemeinen Aufgaben hat der Völkerbund eine Reihe von
Sonderaufgaben übernommen, die gerade für Deutſchland von
lebenswichtiger Bedeutung ſind. Dazu gehören zunächſt die Ver
waltung des Saargebietes und der Schutz Danzigs,
zwei Fragen, deren befriedigende Behandlung ohne deutſche Mit
wirkung nicht denkbar iſt. Es kommt hinzu die Frage der Ko
lonialmandate, an denen beteiligt zu werden das deutſche
Volk ſeinen berechtigten Anſpruch erhebt. Endlich iſt beſonders
auf das Problem der Minderheiten hinzuweiſen, deren Schutz
dem Völkerbund anvertraut iſt. Angeſichts der großen Zahl von
deutſchen Stammesangehörigen, die in fremden Staatsverbänden
leben. hat Deutſchland die Pflicht, ſich an der Geſtaltung des
Schickſals der Minderheiten nach ſeiner Kraft aktiv zu beteiligen.
Selbſtverſtändlich kann niemand erwarten daß der Eintritt in den
Völkerbund einen vlötzlichen Umſchwung der Dinge herbeiführen
könnte. Mit ſchnellen Erfolgen kann keine deutſche Außenvolitik
rechnen. Sie wird bei richtiger Abſchätzung der ihr zu Gebote
ſtehenden Mittel den mühſamen Weg des Wiederaufſtiegs und der
Erſtarkung nur Schritt für Schritt zurücklegen können. Auf dieſem
Wege bedeutet der Eintritt in den Völkerbund einen Fortſchritt,
da er Deutſchland neue Mittel und neue Möglichkeiten der Politik
zur Verfügnng ſtellt.“

Der kommuniſtiſche Schriftſteller Wandt iſt
am Montagmittag um 12 Uhr aus dem Gerichtsgefängnis in
Moabit entlaſſen worden. Dieſe Verſpätung ſeiner Freilaſſung
wird mit einem „Jrrtum“ entſchuldigt.

Holzmann verhaftet. Aus Brüſſel wird gemeldet, daß dort
der aus dem Prozeß gegen den Regierungsrat Bartels bekannte
ruſſiſche Staatsangehörige Hol zmann verhaftet worden iſt.
Holzmann ſuchte ſich wenige Tage vor dem Beginn des jetzt immer
noch andauernden Prozeſſes durch die Flucht der Verantwortung

Wandt entlaſſen

Bündnis mit Angora, ſoll ein erſlawiſchen Staaten der lein S in
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der Kleinen Entente,
Staaten nach Norden

Meihe den Gherhe lernen et engere t valgerien zunächſt eineihe von i mi en, der Montagsſitzung des R b esdie Annäherungsbeſtrebungen u Be ment en er Dem

Deutſcher Reichstag.
Berlin, 9. Februar. (Soz. Preſſedienſt.)

Giturm gegen Heſer.
Sämtliche Parteien mißbilligen öſe Perſonalpolitif der Reichsbahngefellſchaft.

d ohnehin ungewöhnlich ſtark, und en Dr. Streſemann, der noch vor wenigen
errn Muſſolini gegen Angriffe des Sozialdemokraten

Dienstag auf die Rede Muſſolinis zu antworten gedenkt. Bald
darauf lief auch eine Jnterpellation der vier Regierungsparteien
ein, die von der n verlangen, welche Stellung
ſie zu den Ausführungen Muſſolinis einnimmt.

Dann gab es einen ſozialdemokratiſch-kommuniſtiſchen
zugunſten der Erwerbsloſen und HKurzarbeiter. Na
einer Anfrage des kommuniſtiſchen Schutz erklärte der ſozial-
demokratiſche Abg. Aufhäuſer, daß ſich der Reichstag bei dem
Verſagen der Reichsregierung nicht mehr länger der Pflicht
entziehen könne, die Frage der Erhöhung der Erwerbsloſenunter-
ſtützung und der Unterſtützung für die Kurzarbeiter ſelbſt in die
Hand zu nehmen. Die Ankündigungen der Reichsregierung im
Ausſchuß ſeien vollkommen ungenügend geweſen. Die So-
zialdemokratie werde ſchon in der en etagsſibung dee Ausſchuſſes
ihre Anträge zugunſten der Erwerbsloſen und Kurzarbeiter ein
bringen. Damit erklärten ſich auch die Kommuniſten ein ver
ſtanden.

Die weiteren Stunden der bis nach s Uhr abends dauernden Sitzung
waren ein einziger Angriff des Parlaments ohne Unterſchied der
Parteien auf die Perſonalverhältniſſe in der Reichsbahnverwal-
tung. Der Verkehrsausſchuß legte eine Entſchließung vor, die den
Reichstag auffordert die Perſonalpolitik der Deutſchen Reichs
bahngeſellſchaft zu mißbilligen. Die Reichsregierung ſoll erſucht
werden, von der Deutſchen Reichsbahngeſellſchaft u. a. zu fordern,
daß der weitere Maſſenabban von Beamten und Arbeitern einge-
ſtellt wird, daß aufgehört werde mit der Rücküberführung von
planmäßig kündbaren Beamten in das Arbeiterverhältnis, daß
vielmehr dieſe Beamten wieder in ihr Beamtenverhältnis einge
ſetzt werden und überhanpt die ſchweren Mißſtände, die ſich
zwiſchen Verwaltung und Perſonal entwickelt haben, beſeitigt
werden. Nach dem Vortrag des Berichterſtatters ſprach zunächſt
der ſozialdemokratiſche Abg. Steinkopf, der erklärte, man
habe den Eindruck, daß nicht mehr Wirtſchaftler, ſondern „wildge-
wordene Demokraten“ am Werke ſeien. Die Maßnahmen der
Reichsbahngeſellſchaft hätten mit dem Reichsbahngeſetz nichts mehr
zu tun, ſo daß es unrichtig ſei, die Dawes- Geſetzgebung für dieſe
Zuſtände verantwortlich zu machen. Es ſei eine Anhäufung
von Mißſtänden: Die höheren Beamten erhalten hohe Zu-
lagen, die Direktoren wijrden mit ungeheuren Gehältern ausge

Zum Konftikt öer Eiſenbahnarbeiter
mit der Eiſenbahnverwaltung.
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3 o 4S 22 ez3 entziehen. Seine Feſtnahme erfolgte unter Beteiligung eines
eutſchen Kriminalbeamten.

Maſſe der und Asebeiter ſei nichtsund Gr die Beamtennden. der milder, in der Sache nicht viel wen

S e h bee, e Lo r ngu ervnals ſich ſt verſchlechterte. Der Kommuniſt Schütz, der
eine Rede mit kräftigen Worten würgte und verlangte, die

auf der Tribüne ſitzenden Direktoren vor den Staatsgerichtshof
geſtellt werden, zog ſich wegen ſeiner beleidigenden Ausdrücke
einen zweimaligen Ordnungsruf des Vizepräſidenten zu. Sehr
Dei g war die Antwort des Reichsverkehrsminiſters

Krohne.
Nach 8 Uhr abends wurde die Ausſprache abgebrochen. Nächſtg

Sitzung Dienstag 2 Uhr nachmittags.

Der Worilaut des Mißbilligungs
antrages.

„Die derzeitige Perſonalpolitik der Deutſchen Reichsbahngeſell
ſchaft findet nicht die Billigung des Reichstages. Jnsbeſondere,
weil die bei Beratung des Reichsbahn- und Reichsbahnperſonal-
geſetzes im Reichstag abgegebenen Erklärungen und Zuſicherungen
nicht eingehalten werden. r

Die Reichsregierung ſoll erſucht werden, ihren Einfluß auf die
Deutſche Reichsbahngeſellſchaft geltend zu machen, damit

in das Arbeiterverhältnis endgültig aufhört,

ſtellt und etwa noch nötige Perſonalverminderungen durch natür
lichen Abgang erledigt werden,

3. die durch den nachträglichen Abbau in beſtimmten Bezirken
entſtandene Rechtsungleichheit und materiellen Benachteiligungen
beſeitigt werden,

4. die in das Arbeiterverhältnis überführten ehemaligen plan-
mäßigen Beamten in erſter Linie wieder in das Beamtenverhält
nis zurückgeführt werden,

5. die rechtlichen und geldlichen Folgen der unter unzuläſſi
Druck (Drohungen mit Kündigung und Verluſt des Wartegeldes)
erfolgten Rückverſetzung ins Arbeiterverhältnis wieder gutgemacht

werden. Ferner u
a) einen Geſetzentwurf vorzulegen, nach dem Warte

ſtandsbeamte der früheren Reichsbahn unter der
Beſtimmungen des Reichsbeamtengeſetzes zum Dienſt bei der
Reichsbahngeſellſchaft beran gegen werden können,

b) dafür Sorge zu tragen, daß Perſonalvertreter in den Ver
waltungsrat berufen werden,

c) Verhandlungen zur Aenderung des Reichsbahngeſetzes, ins
beſondere des F 24 einzuleiten und dem Reichstag möglichſt
bald einen entſprechenden Geſetzentwurf vorzulegen.“

Echo der Mufſolini- Rede.
Die von den Regierungsparteien im Reichstag eingebrachte

Interpellation über die Rede Muſſolinis hat folgenden Wortlaut:
„Jn der Parlamentsſitzung vom 6. Februar hat der italieniſche

Miniſterpräſident unter Bezugnahme auf die Lage in Südtirol
Ausführungen gemacht, die das Verhältnis des Deutſchen Reiches
zu Italien berühren. Wir fragen an:

1. Jſt der Reichsregierung der amtliche Wortlaut dieſer
Ausführungen bekannt?

2. Jſt die Reichsregierung in der Lage, dem Reichstag über ihre
Stellung zu dieſen Ausführungen Auskunft zu geben?“

Der Auswärtige Ausſchuß des Reichstags iſt für Dienstag
mittag 12 Uhr einberufen worden und wird ſich mit der Vorbe
reitung der Muſſolini-Debatte beſchäftigen.

Erfindungen, aber kein Patent.
Es vergeht kaum ein Tag, an dem die kommuniſtiſche Preſſi

nicht die Bildung neuer Einheitskomitees erfindet. Es iſt dem
her auf Grund unſerer bisherigen Erkundigungen feſtzu
ſtellen, daß im ganzen Reiche nicht ein einziges Einheit s-
komitee, wie es die Kommuniſten auffaſſen, gebildet worden
iſt. Auch der neueſte Einheitsfrontſchwindel, wie er aus Bottrop
und Duisburg-Beckerwerth gemeldet worden iſt, beruht auf
freier Erfindung.

7

Die KPD. ſollte ihre Erfindungen einmal zum Patent anmelden.Generaldirektor Oeſer.
Das wär' ein Geſchäft.

6. Symphoniekonzert im Stadttheater.

Walter Braunfels- Abend.
Leitung General-Muſiköirektor E. Band.

Jn den Werken der er h Märchenoper taucht der
Name Walter Braunfels mit ſeiner Oper „Falada“ erſt
malig auf. Man merkte einen Stil, der ſich der großen Oper
näherte, und teilweiſe in Brahms und Pfitzner wurzelte, Braun
fels iſt in ſpäteren Arbeiten ganz von der Münchner neuen
romantiſchen Schule beſeelt, die durch Thuilles „Lobetang“ den
erſten Erfolg hatte. Die erſten Klavierwerke von Braunfels zeigen
die Faſſung der Pfitznerſchen Art und Weiſe. Braunfels und
Weißmann (den wir in Halle durch ſeine Oper bwanereß,
z gelten heute als die Führer der ſüddeutſchen von Thuille
begründeten NeuRomantiker, beide betätigen ſich in den großen
Muſikformen. Der geiſtvollere, kühnere Meiſter iſt Braunfels mit
ſeiner tiefen Phantaſie und ſchwärmeriſchen r miteinem Stich ins Volkstümliche. Er iſt rhuppiſg außergewöhnlich
belebt und kontrapunktiſch intereſſant. it dieſen Elementen
holte er ſich in der Märchenoper ſeine 453 en Erfolge. Jn voller
Reife g. ſich Zrgufel in ſeinem lhriſch phantaſtiſchen Spiel,
die „Vögel“ nach Ariſtophanes. Der te Eindruck dieſes
Werkes zeigt eine ſtarke perſönliche NKote, Naturſtimmungen,
Waldesluft, mit Wärme und Adel gegeben. Eine Oper, die nicht
nur von Sängern, ſondern von jedem Jnſtrument „geſungen
und orcheſtrale v nng der Singſtimmen bringt. Die
Ausprägung der aufs höchſte geſteigerten Tonmalereien zeigt über-
all eine ganz impoſante, geiſtvolle Federführung. Aus dem Opern
werk „Die Vögel“ hörten wir Vorſpiel und Prolog im
geſtrigen Konzert. Man merkte auch an dieſem Torſo der Oper
die höchſte koloriſtiſche Meiſterſchaft, den Jmpreſſionismus in der
Stimmung, das feine Filigran im Orcheſter. Es folgten drei
chineſiſche Geſänge in Form, Tonfatz, Rhythmik und Melodie
von ſtark wechſelnden Stimmungen, doch auch von melodiſchen
Reizen erfüllt, einiges manchmal langweilig. Das Klavier
konzert gehört wohl zu den Erſtlingswerken dieſes Meiſters:
es ſ nkt zwiſchen klaſſiſchea und neuromantiſhen Formen und
e nicht überall Neuland. Am wertvollſten iſt es im zweiten
Teil.

Das impoſanteſte Werk des Abends war die Phantasmagorie

1. Die Rücküberführung von planmäßigen kündbaren Beamten
2. der weitere Maſſenabban von Beamten und Arbeitern einge

origineller Klangkunſt. Hier ſtrahlt die Muſik in den Farben der
Böcklinſchen Palette und zeigt und die aufs höchſte geſteigerte
Ausdrucksmöglichkeit. Freilich wird äußerer Glanz mit innerer
Wärme verwechſelt. Das Orcheſter untermalt mit einem Plus an
Lärmſchlagen.

Der Komponiſt iſt ein ganz hervorragender Pianiſt, der ſtark an
die Löwenpranke von Brahms erinnert. Die Sängerin Hehyn e
Franke aus Dresden gab all ihre Lieder mit feiner Kultur und
gediegener Muſikalität. Es gab beſonders für den Komponiſtenund die Sängerin großen Beifall. Ob er auch den Kompoſi-

tionen galt? Jch glaube kaum. S. S.
Denkmäler einer unbekannten Menſchheitsepoche. Die wiſſen

ſchaftliche Expedition des ruſſiſchen Tibetforſchers Koslow ent
deckte an der Weſtgrenze von Tibet Gegenſtände aus Ton und
ſteinerne Abbildungen menſchlicher Figuren, die einer vollſtändig
unbekannten Epoche angehören. Auf den Felſen wurden ferner
mongoliſche und chineſiſche Bilder und Jnſchriften entdeckt. Be
ſonders bemerkenswert ſind die Abbildungen von Rieſenſchild-
kröten, die Jnſchriften in einer ganz unbekannten Sprache ent
halten.

Galleſches Thegater- und Kunßleben.
Stadttheater. Als Uraufführung bereitet das Stadttheater die

Oper „Donag nobis pacem“ von Dr. Kurt Stiebitz vor, die am
16. Februar unter der muſikaliſchen Leitung von Generalmuſik-öiſrellot Band und der Regie von Oberſpielleiter A. W. Roesler in

Szene geht. Am heutigen Dienstag zum erſten Male „Jrrgartender Liebe Schwank in drei Akten von Hans Sturm.
„Jntermezzo“. Donnerdtag rin Walzertraum“. n
garten der Liebe. Sonng „Die verkaufte Braut“. nntag
nachmittag 5 Uhr „Familie Hannemann“, abends 774 Uhr „Ein
Walzertraum“.

Volksbühne. Zu den Aufführungen der Kult emeinde

Halleſche Sing-Akademie.
Aufführung des Oratoriums „Die Schöpfung“ von Hayön

Leitung Dr. Schönherr.
Jn einer verhältnismäßig kurzen Spanne Zeit hat der begabte

und fleißige Leiter der Singakademie, Dr. Schönherr, dieſen
Chor ſo in einem Können graduiert, daß er die Aufführung eines
klaſſiſchen Oratoriums wagen konnte. Wer die Schwierigkeiten
und Hinderniſſe kennt, die in kleineren Vereinen ſich ſolchen Dar
bietungen entgegenſtellen, wird dem Leiter der Aufführung um ſo
höhere Anerkennung zollen, zumal es ſich um ein Meiſteroratorium
Haydns handelt.

Als Haydn 1788 ſein Häuschen in der Vorſtadt Gumpendorf
bei Wien bez. war er 61 Jahre alt. Dieſes kleine Gartenhaus
wurde die rtsſtätte ſeiner beiden größten Oratorien. Den
engliſchen Urtext der Schöpfung hatte Haydn von England mit
p racht; Freiherr van Swieten erbot ſich ſpäter, dem engliſchen

ext eine freie Ueberſetzung zu geben. Haydn begann die Kom
poſition der Schöpfung 1797 und im April 1768 war die Partitur
beendigt. Nach langen Schwierigkeiten, die beſonders materieller
Natur waren, übergaben zehn Kunſtmäcen dem Komponiſten
700 Dukaten und zahlten alle Koſten der Tpffrrrung,

So fand denn die Erſtaufführung der Schöpfung im arzen
bergPalais am 19. Januar 1790 ſtatt und wurde als Benefiz
für Haydn am 19. März wiederholt. Ermutigt durch den großen
materiellen und künſtleriſchen Erfolg begann der Meiſter ein neues
Oratorium, „Die Jahreszeiten“, zu e mponiergr Auch dieſes
Oratorium hat in aller Welt großen Erfolg gehabt und auch noch
heute ſeinen Wert voll behalten.
t Die geſtrige Aufführung der Schöpfung darf als ſehr ge
ungen bezeichnet werden. Die Chöre ſangen P ſchattiert, wirk
am in der Tongebung und rhythmiſch belebt. Lotte Mäder-

s ohlgemuth ſang die Sopranfoli mit Entfaltung ihrer
timme, die nur nach der Höhe einige Male unrein wurde. Mit

r mbeit im Geſang und in der Deklamation brachte Reinhold
rhard die Baßpartie. Ganz vollendet im klaſſiſchen Ora

torienſtil ſang Kammerſänger Pinks ſeinen Tonpart. Sein
unſere lieder ermäßigte Preiſe. Als Auf R iv war meiſterhaft.

rung wird „Jnſulinde“, eine Filmexpedition nach dem Palmen- r. Schönherr darf mit dem Erfolg dieſes Abführung wir J ag, dem 15. Februar, ſein. Man merkte. daß hier oder e rrradies i i Ozean am Monta Sralie Theater gegeben. Karten für Mit

„Don Juan“, ein Orcheſterwerk von dionyſiſcher Kraft und glieder zu 60 Pf. in der Geſchäftsſtelle, Rrüderſtraße 14. künſtleriſch entwickeln wird.
er Chor unter der Leitung ſeines tüchtigen Dirigenten ſich weiter
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Sichere Todesfahrt.
Was die deutſche Admiralttät nicht wußte.

Der Todesritt der deutſchen Seeflotte im Jahre 1918, deſſeVerhinderung durch die Matroſen und den vorzeitigen war
ſtillſtand immer als der Dolchſtoß in den Rücken der deutſchen
Flotte ausgelegt wird, hätte, wie jetzt feſtſteht, zu einer kataſtro
phalen Niederlage der deutſchen Seemacht führen müſſen. Ein
bekannter engliſcher Marinefachmann, Maurice Prendergaſt, der
in den Jahren 1916 bis 1921 das Flottenhandbuch Fighting Ships
herausgab, beſtätigt in einem Brief an die „Daily News“ dieſe
Tatſache in einer ſo verblüffenden Weiſe, daß man ſich nur wun
dern muß, wie wenig unterrichtet die deutſche Admiralität über
die Gegenmaßnahmen der engliſchen Seekriegsleitung war. Schon
vorher hatte man außer durch die Spionage durch die Veröffent-
lichung einer holländiſchen Zeitung den deutſchen
erfahren. Experimente, die im Lager der Entente über die Mög-
lichkeit eines deutſchen Angriffes gemacht worden, beſtätigten
die Auffaſſung weitgehend. Die Hauptſache aber war folgendes a
Zwiſchen April und Auguſt 1918 merkten die Engländer die An
lage des großen Minenfeldes, mit dem Bell Rock als Zentrum in
der Höhe des Firth of Tay. Der großzügig angelegte Verſuch,
hier eine rieſige Minenfalle zu legen, wurde von den Engländern
erkannt. Ausgeführt wurde er durch Tauchboote, die fort
geſetzt etwa 30 Minen herbeiſchleppten und ſofort zur Aufnahme
neuer Ladung zurückfuhren. Jedesmal, wenn ein neuer Schub
ankam, arbeiteten aber ſofort wieder die engliſchen Minenſucher,
die in einer Zahl von nicht weniger als 60 angeſetzt waren und
nach der Angabe des engliſchen Fachmannes prompt die Minen
wieder herausfiſchten. Als nun Ende Oktober das Minenlegen
aufhörte, mußte man die Vorbereitungen als beendet an
ſehen. Da merkte man auch ſchon, was die Engländer ebenfalls
erwartet hatten, daß nämlich Gruppen deutſcher Unterſeeboote
ſich als „Torpedoneſter“ öſtlich des vermeintlichen großen S
Minenfeldes ſammelten. Minen und Unterſeeboote ſollten alſo
zuſammenwirken. Die Minen waren aber bereits aufge
fiſcht, und ob die Unterſeeboote es ſo gründlich geſchafft hätten,
das muß wohl der deutſchen Admiralität ſelbſt zweifelhaft ge
weſen ſein, ſonſt hätte ſie ja die Minen nicht legen laſſen! Die
Engländer haben natürlich ihr Wiſſen ſorgfältig geheimge-
halten. Die deutſche Admiralität aber hat nichts gemerkt und
wäre bei einem Verſuche, die feindliche Flotte ins Minenfeld zu
locken, wahrſcheinlich vollſtändig vernichtet worden. Prendergaſt
ſchreibt ſchließlich:

„Der Reichstagsausſchuß ſollte den deutſchen Matroſen, die
durch Meuterei die letzte Ausfahrt der Hochſeeflotte verhinderten,
wirklich dankbar ſein. Denn wenn die Mannſchaften nicht ge
meutert hätten und wenn die deutſche Flotte ihren Angriffs
plan durchgeführt hätte, würde der Unterſuchungsausſchuß die
nächſten zwanzig Jahre dem Verſuch widmen müſſen, heraus
zubringen, warum die deutſche Flotte im November 1018 eine
der verheerendſten Kataſtrophen erlitten habe, die je in der
Seekriegsgeſchichte zu verzeichnen war

Dieſe Vermutung läßt ſich nicht von der Hand weiſen, da die
Kampfſtärke der deutſchen Flotte im Oktober 1918 ſicherlich nicht
weſentlich ſtärker war als bei der Schlacht am Skagerrak, ſo daß
die viel zahlreichere engliſche Flotte nicht viel zu fürchten gehabt
haben würde. Mit Recht bemerkt die „Neue Züricher Zeitung“,
der wir die Angaben entnehmen, dazu:

„Die Darſtellung Prendergafſts enthüllt die meiſterlichen Dis
poſitionen der britiſchen Admiralität, die den letzten Zug der
deutſchen Flotte nach menſchlicher Vorausſicht zu einer
„Todesfahrt“ gemacht hätten und bedeutet einen un-
ſchätzbaren Beitrag gegen die Dolchſtoßlegende, der
hoffentlich in Deutſchland nicht unbeachtet bleibt.

Er wird nicht unbeachtet bleiben! Was aber werden die wild-
gewordenen Feldwebel der Kaiſerlichen Marine, die heute in
Dolchſtoßlüge reiſen, ſich im Lichte des engliſchen Kritikers als
hoffnungslos unfähige Führer darſtellen, zu dieſen Mitteilungen
ſagen

Deutſch franzöſiſches Sonderhandels-
abkommen.
Paris, 9. Februar. (Radiomeldung.)

Ein von der franzöſiſchen Regierung gewünſchtes proviſoriſches
Handelsabkommen zugunſten der franzöſiſchen Frühgemüſe
ſoll nach dem „Petit Pariſien“ akzeptiert worden ſein. Es ſoll auf
die Dauer von drei Monaten geſchloſſen ſein und räumt für die
Zeit vom 1. März bis 81. Mai den Erzeugniſſen der franzöſiſchen
Landwirtſchaft in Deutſchland eine Reihe von Zollermäßi-
gungen ein. Als Kompenſation dafür erhält Deutſchland für
die Zeit vom 1 April bis 31. Juni eine entſprechende Ermäßigung
der franzöſiſchen Zollſätze für pharmazeutiſche Artikel,

räziſionsapparate und Mäbel. Durch dieſpäter den utſchland m Zollvergünſti
gungen ſoll die deutſ, nduſtrie in die L eſetzt werden,
auf die r usfuhrſteigerung e len. Das Ab-kommen zu ſeiner Gültigkeit allerdings der Zuſtimmung
der beiden Regierungen.

Wiener Zeitungsſfkandal.
Eine zuſammengebrochene Erprefſerkampagne.

Wie 377 9. Februar. (Eig. Drahtbericht.)
n Wien iſt man einer Preſſekorruption auf die Spurg die größtes Auf r erregt. Dem Verleger der links-

radikalen Zeitung Der end dem b S T kaiſerlichen
t Colbert, dem Chefredakteur Alexander Weiß und dem

Geſchäfts Fuchs wird der Vorwurf gemacht, ſie ſich
r

chu t
hrer ch

an Banken und Jnduſtrieunternehmungen
aben. Es ſoll bereits feſtſtehen, daß das Blatt,

der Hauptſache u ſenſationelle Aufmachung von Skan
dalen und Enthüllungen e ne ſten war, Millionen erpreßt hat.

s Opfer werden einſtweilen die Länderbank, eine verkrachte
Depoſitenbank, ferner Caſtiglioni, Sklarg und der Generaldirektor der Ankerbrotfabrik genannt. Jnzwiſchen hat die Staats-
anwaltſchaft ſich bereits um die Klärung der Angelegenheit bemüht.

e „Arbeiter-Zeitung“ ſtellt am Montag zu dem
Skandal des „Abend“ feſt, daß das Blatt mit der Sozialdemo-
kratiſchen Partei in keiner h verbunden war und
die Partei weder auf ſeine journaliſtiſche Führung noch auf ſeine
adminiſtrative Gebarung irgendeinen Einfluß ausgeübt hat. Der
„Abend“ war ein vollkommen unabhängiges Blatt. Es ſtand ehe
mals den Kommuniſten ſehr nahe und hat ſeit einigen Jahren, als
die Kommuniſten in Oeſterreich ganz einflußlos wurden, wieder
holt die Politik der Sozialdemokraten unterſtützt. Es iſt aber nie
zu näheren Beziehungen zur Partei getreten. Einzelne Redakteure
es „Abend“ waren allerdings Mitglieder der Sozialdemokratiſchen

Partei. Der kompromittierte Redakteur Alexander Peiß war
aber nie Parteimitglied. Der Herausgeber des „Abend“ Colbert

am Sonntag an den ſozialdemokratiſchen Parteivorſtand ein
reiben gerichtet, in dem er ausdrücklich feſtſtellt, daß ſein Blatt

kein Parteiorgan war, daß er ſelbſtändig ſozialiſtiſche
I mtit gemacht und daß er, als die Verfehlungen des Weiß be-
annt wurden, ihn ſofort von ſeiner Stellung ſuſpendiert

hat. Colbert richtet an den ſozialdemokratiſchen Parteivorſtand
die Frage, ob dieſer bereit ſei, entweder ſelbſt oder in einem von
ihm beſtellten Ehrengericht die finanzielle und adminiſtrative Ge-
barung des „Abend“ und die gegen den „Abend“ und ſeine Mit-

Vor kurzem wurde in einem ruſſiſchen Dorf das Gerücht ver
breitet, der berühmte Dichter Puſchkin ſei als Geiſt in dem
Dorfbrunnen zu ſehen. Binnen kurzer Zeit war der Brunnen
von Leuten, die eine wunderſame Heilung vom Geiſt des Dichters
erwarteten, umlagert. Alte Weiber, frühere Offiziere, Mönche,
Nonnen und Geiſtesſchwache hauſten Tag und Nacht in der Um-
gebung des Brunnens. Ein ſpitzfindiger Mönch übernahm das
Amt des „Heilands“. Er begoß die Heilungsbedürftigen mit dem
Puſchkin-Waſſer, verjagte den Teufel und heilte Schwind-

Sorgen einſchreiten und verurteilte mehrere Geiſtliche zu ſchweren
Strafen.

Die Huörg im Familiengrab.
Ein ungewöhnlicher Fall wird aus Pontelongo in der italie-

niſchen Provinz Padua gemeldet. Vor Jahren war dort der
Grundbeſitzer Sgaravatto geſtorben, der in ſeiner vollſtändig aus-
gemauerten Famili uft beigeſetzt wurde. Vor kurzem ſtarb
nun ſeine Nichte, die ebenfalls im Familiengrab beigeſetzt werden
ollte. Beim Oeffnen des Grabes entdeckten die Totengräber zu

ihrem nicht geringen Schrecken zwiſchen den Reſten der Leiche eine
lebendige, an die zwei Meter lange Schlange mit einem unge-
wöhnlich en Kopf. Die Schlange wurde getötet und die Leiche
des Mä s beigeſetzt. Jetzt verſchied in Padua ein Enkelſohn
jenes Sgaravatto und die Leiche wurde nach Pontelongo über-ührt, um in der Familiengruft beigeſetzt zu werden. Bei dieſer
Gelegenheit wurde wieder eine Schlange vorgefunden, die der
damals getöteten aufs Haar glich. Unter der Bevölkerung ſind
die abenteuerlichſten Gerüchte im Umlauf. r iſt es un
erklärlich, wie ſich in dem durch Zement und Mörtel hermetiſch
geſchloſſenen Grab ein Schlangenneſt bilden konnte.

Schwere Bluttat in einer Moskauer Klinik.
Nach einer Meldung aus Moskau erſchoß in einer Klinik ein

Arbeitsloſer namens Losgatſchow den Nervenarzt Dr. Meiſel,
darauf den in einem Nebenzimmer beſchäftigten Zahnarzt Mel

Halleſcher Kunſtverein.
Mauriſche Kunſt in Spanfen. Architettur und Kunſtgewerbe.

Lichtbildervortrag von Dr. Kühnel,
Direktor am Kaiſer-Friedrich-Muſeum in Berlin.

Wer hätte noch nicht von der Alhambra, von Granada, der Hoch-burg mit tiſcher Künſte, gehört? Wer noch nicht Bilder der herr

lichen ſpaniſchen Moſcheen geſehen? Dieſe einzigartigen Kunſt-
ſchöpfungen ſind die ſtummen Reſte ehrwürdiger, vergangener
mauriſcher Kultur. Als die Mauren, ein lebenskräftiges und
riſches Volk, nach Spanien hinüberkamen, da brachten ſie eine

Fülle hochwertiger Künſte mit, die ſie ſogleich in der neuen Heimat
praktiſch verwerteten. Und ſo wurde das öde Spanien ein ſtiller
Kulturhain. Wuchtige, kaum zerſtörbare Mauern, Haſtelle nach
byzantiniſcher Art, wuchſen aus dem Boden. Gewaltige Stadt
tore hielten jedem feindlichen Angriffe ſtand. Eins der meiſt
genannten iſt die Porta Biſagra in Tole do.

Die geſchichtliche Entwicklung Spaniens (die Direktor K I
eingehend veſprach) hatte ſelbſtverſtändlich gewaltigen Einfluß
auf die ſpaniſche Kunſt. Leider beſitzen wir aus jener Zeit nur die
tendenziöſen chriſtlichen Aufzeichnungen, deren Einſtellung aus
dem großen Glaubenskampfe zwiſchen Jſlam und Chriſtentum zu
erklären iſt. Dr. Kühnel wies energiſch die Behauptung zurück,
der ſpaniſchen Bevölkerung ſei der Jſlam aufgezwungen worden.
Im Gegenteil bätten ſich die Mauren ſehr tolerant Ausnahmen
beſtätigen nur die Regel gezeigt. Nicht nur auf religiöſem,
ſondern ebenfalls auf politiſchem und künſtleriſchem Gebiete war
dies der Fall. So erklärt es ſich auch, daß trotz der ſpäter ein
ſetzenden chriſtlichen Herrſchaft die mauriſche Kunſt ihren traditio
nellen Weg Ja, die Chriſten zogen mauriſche Hand
werkex zur Ausführung ihrer Bauwerke heran. Der Al a
ſtil erhielt ſich ebenfalls viele Jahrhunderte in Nordafrika, ohne
u enerieren.ch alteritgſch für die mauriſche Baukunſt iſt die Ueppigkeit der

Ornamente, die zur Auflockerung der Flächen benutzt wird. Die
Herrſchaft der Arabeske iſt nie gebrochen worden. Jmmer und
immer wieder ngntre die Fahencemuſterung und die reiche
Deckengeſta erAuch de unſigewerblichen Erzeugniſſe der Mauren weiſen ein

recht bedeulendes Niveau l e e e mar
i ik. Wir finden hier wiederum de n,in der Keramik. Wir fi e rſkguren ſindKörper in Ornamentik aufzulöſen.

falls im Sinne der architektoniſchen Flächendekors hergeſtellt.
Nicht zu vergeſſen als koſtbare Reliquien jener Kultur ſind
die prunkhaften Schwerter der Maurenherrſcher, die ſeltenen Elfen
beinſchnitzereien, Käſtchen und Büchſen, Meiſterwerke der
mentik, und die Textilerzeugniſſe.

Der Vortrag wurde mit lebhaftem Intereſſe entgegengenommen.
Die Lichtbilder waren tadellos. Leider müſſen wir konſtatieren,
daß der Beſuch nur ſehr mäßig war. Für Halle als Kunſtſtadt
ein trauriges Zeichen! E. H.

Ein geöuldiger Mäzen.
Wie Flammarion zu ſeinem Obſervatorium kam.

Es iſt nur wenig bekannt, unter wie eigentümlichen Begleit-
umſtänden der verſtorbene franzöſiſche Aſtronom Flammarion zu
ſeinem aſtronomiſchen Obſervatorium in Juviſy gekommen war.
Di „Renaiſſance“ kommt in einem Artikel über Mägzen
und Wohltäter auf die t zu ſprechen, die Flammarion
elbſt häufig z e len pflegte, und die auch in das Gedenkbuch,
as gelegentlich 80. Geburtstages Flammarions heraus

gegeben wurde, Aufnahme gefunden hat. „Jm Jahre 1882 ſo
erzählte Flammarion, „erhielt ich eines Tages einen langen Brief
in gebundener Rede. Er kam aus Bordeaux; der Briefſchreiber
war ein gewiſſer Néret. Die vier Briefſeiten waren mit Alexan
drinern bedeckt, in denen ich in den Himmel gehoben wurde. Mir
fehlte die Zeit, das Ganze zu leſen, und noch weniger kam ich dazu,meinem dichteriſchen V Krer zu antworten. Dem erſten folgten
drei weitere Schreiben, die ebenfalls in Verſen der Bewunderung
des Briefſchreibers Ausdruck gaben. Die Sache wurde mir ſo
langweilig, daß ich den letzten Brief erſt gar n mehr las,ſondern mich mit den erſten Zeilen begnügte. N einiger Zeit

erhielt ich von meinem Verehrer aus Bordeaux ein Schreiben, das
nur wenige pathetiſche Zeilen enthielt, die durch ihre Seltſamkeit
meine Neugier erweckten. Sie lauteten: „Jch bin alt, halb blind,
und Sie laſſen mir nicht einmal den Troſt einer kurzen Antwort.
Mein Notar drängt mich jeden Tag, ihm wegen des Hauſes, das
ich Jhnen zum Geſchenk anbot, eine endaültige Entſcheidung mit
uteilen. Ich bitte Sie mir du ch ein kurzes Ja oder Nein zu
agen, ob Sie das Geſchenk men oder nicht. Ohne mir
etwas Rechtes dabei zu denken, antwortete ich auf gut G i
Ja. Nach einiger Zeit erfuhr ich, daß das Häuschen, das er miratte und das er auf meinen Namen hatte übertragenzebotenSe nichts Geringeres war als das große Obſervatorium von

ſucht. Die Sowjetregierung mußte trotz ihrer vielen anderen W

arbeiter erhobenen Beſchuldigungen unterſuchen, und ob derParteivorſtand evtl. bereit wäre, die Winnaltiſs Führung und
die rig und adminiſtrative Gebarung des „Abend“ unter
die Kontrolle der Parteiinſtanz zu ſtellen.

Der Parteivorſtand faßte am Montagabend einen Beſchluß, in
dem er feſtfſtellt, daß der „Abend“ eine von der Sozialdemokrati
ſchen Partei vollſtändig unabhängige Zeitung iſt. Der Partei
vorſtand nimmt das Angebot des Herausgebers des „Abend“ zur
Kenntnis, die 7naliktiſche Führung und die finanzielle und
gdminiſtrative Gebarung des „Abend' unter die Kontrolle der
Parteiinſtanz zu ſtellen. Der Parteivorſtand könnte aber dieſes
Angebot nur dann annehmen, wenn die näheren Bedingun-
z dieſer Kontrolle, die erſt feſtzuſtellen ſein werden, der Partei
dinreichende Bürgſchaft bieten,

Falſche Zahlen im ſozialen
Reichstagsausſchuß.

Der Soziale Ausſchuß des Reichstags hat am Montag ſeine Be
ratungen über die Knappſchaftsnovelle unterbrochen, um das vom
Reichskanzler Dr. Luther angekündigte Programm der neuen Re
gierung zur Erwerbsloſenfürſorge im einzelnen entgegenzunehmen.
Miniſterialrat Dr. Weigert gab einleitend einen Bericht über den
Stand des Arbeitsmarktes, wonach bisher von einer
Verbeſſerung nicht die Rede ſein kann. Die monatlichen Ausgaben
für die unterſtützende Erwerbsloſenfürſorge werden von der Re
gierung mit 114 Millionen, die Beitragseinnah-
men mit 40 Millionen geſchätzt; es wären alſo 74 Mil
lionen vom Reich aufzubringen. Dieſe Schätzung iſt von der So

bereits in den Beratungen des Haushaltsaus-
chuſſes als falſch bezeichnet worden.
Auf Grund dieſer ungünſtigen finanziellen Situation erklärte

die Reichsregierung nunmehr, nur die dringlichſte Auf
abe, nämlich die Kurzarbeiterunterſtützung, in
ngriff nehmen zu wollen. Es wurde eine Verordnung angekün-

digt. In allen übrigen Fragen: Erhöhung der rigen
ſätze, Aufhebung der Karenzzeit, Verlängerung der Dauer der
Unterſtützung und in der Gewährung von einmaligen Beihilfen
an die Ausgeſteuerten ſoll nichts geſchehen. (1) Die wohlwollen
den Worte, die der Reichskanzler Dr. Luther in ſeiner Regierungs
erklärung für die notleidenden Erwerbsloſen gebraucht hat, waren
alſo nichts als Redensarten. Die ſozialdemokratiſche Reichs
tagsfraktion wird nunmehr von ſich aus die enforderlichen An
träge einbringen.

Juscſiſtim spusfet.
tſcharſti. Den herbeieilenden Chefarzt der Klinik Dr. Hirſchfeld
verletzte er durch zwei Schüſſe ſchwer und verübte dann
F J bſtmord. Der Zuſtand Dr. Hirſchfelds iſt hoffnungs

o S.

„Menſchliche Brüderſchaft auf hoher See.“
Ovationen für die Beſatzung des Dampfers „Rooſevelt“.

London, 8. Februar.
Der amerikaniſche Dampfer „Rooſevelt“, der in der vorigen

e die Mannſchaft des geſunkenen engliſchen Dampfers
„Antinoe“ rettete, iſt in Southampton eingelaufen. Nachdem
die Berichte über das heldenhafte Verhalten der Beſatzung der
„Rooſevelt“ täglich die engliſche re grtan hatten, war es ver
ſtändlich, daß dem Präſident ſeve

hatte ſich der engliſche Handelsminiſter Cunlife Liſt er nach
Southampton begeben, wo er im Namen des Königs 17 Me
daillen unter die Offiziere und Mannſchaften der „Rooſevelt“
verteilte. Jn einer Anſprache gedachte Cunlife Liſter der beiden
bei dem Rettungswerk umgekommenen Matroſen Uno Wirtenen
und Ernſt Heitmann, deren Opfertod ein Zeichen der menſch
lichen Brüderſchaft auf hoher See ſei.

Durch eine Karbidexploſion getötet. Jn Schaerding bei Paſſau
entſtand durch Ausſtrömen von Karbidgaſen eine heftige Explo-
ſion, bei welcher der Schloſſer Stockenhuber tödli n
und mehrere andere Arbeiter verwundet wurden. Die Exp
ſion war derart heftig, daß Fenſter und Türen zertrümmert und
Mauern geborſten ſind.

„Aus aller Welt“ ſiehe auch umſeitig.

Gegenwind.
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Nur nicht ſo ſcharf mit euren ſtolzen Segeln!
Der Gott, von deſſen Gnade ihr euch dünkt,
Mag euren Kurs in alter Friſche regeln,
Dahin, wo euer altes Goldland winkt.
Mit ihm ſeid ihr a immer gut gefahren,
Jhr fürſtlichen 'iraen und Korſaren.
Doch baut nicht allzufeſt auf den da droben,
Es hat ſich drüben ein Orkan erhoben,
Der Gegenwind haut euch die Segel fort
Und ſchmeißt euch ſicher alle Kber Vord!

t ſtürmiſche Ovastionen in London bereitet wurden. Jn Vertretung des Königs

e e



Ueber dieſe intereſſante Frage geben dieHennings in der Zeitſchrift r Pſychologie“
Aufſchlüſſe.

ind dieſelbe Gabe ſollen auch manche

n der R

ine Verlangſamung des Herzſchlages wahrgenommen.

tatürlich mit einer entſpr
iner zweiten Gruppe von Medien kann man aber beo

yühlt man bei ſolchen Perſonen den Puls, ſo kann man deutlich
vahrnehmen, wie die Schläge immer langſamer werden, ſchließ-
ich aber „auf Kommando“ aufhören. Dieſe Erſcheinung macht
unächſt allerdings einen verblüffenden Eindruck, läßt ſich aber
leichfalls ganz einfach erklären. Mit Hilfe von Suggeſtion, die
ie auf ihre Beobachter ausüben, gelingt es den betreffenden
MNedien nämlich faſt immer, zu erreichen, daß nur der Puls einer
Urmſchlagader unterſucht wird, während das Herz ſelbſt keiner
Zeobachtung unterzogen wird. Es handelt ſich hier alſo nur um
inen geſchickten Trick. Zuſtande kommt er dadurch, daß das
Medium ſeinen Körperſchwerpunkt, wenn z. B. der linke Puls
iufhören ſoll, auf die linke Seite verlegt, wobei ſich der Ober
vrper etwas nach links über die Seſſellehne beugt. Hiermit
timmt die Verſuchsperſon eine Stellung ein, durch die mit der
ſnken Schulter ein ſtarker Druck auf die darunter liegenden Teile
les Oberkörpers ausgeübt wird; dieſer Druck aber hat zur Folge,
laß die Armſchlagader zugeklemmt wird. Es geht ſomit auch
ſier alles mit ganz natürlichen Dingen zu.
Andere Beiſpiele dieſer Art liefern manche Nervöſe und Hyſte-

iker, die an Herzneuroſe erkrankt ſind. Auch ſie behaupten, daß
hr Herz zeitweilig „ſtillſtehe“, aber ähnlich wie in den eingangs
rwähnten Fällen handelt es ſich auch hier in der Regel nur um
ine weſentliche Verlangſamung des Pulsſchlages, die mit dem
zuſtand des Herzens in Zuſammenhang ſteht und auch darin
eine natürliche Erklärung findet. Endlich gibt es noch die Gruppet Yogis und Fakire, die, wie es heißt, ſowohl ihren Herzſchlag
villkürlich unterbrechen können, wie ſie auch bei gleichzeitigem
Stillſtand des Herzen sin einen mehrtägigen Todesſchlaf verfallen
pllen. Zum Teil find ſolche Kunſtſtücke am Menſchen aber über-
h noch nicht beobachtet worden und kommen nur in alten
olksſagen vor. Zum anderen Teil jedoch kommen ſie nur mit

dilfe von Schwindel zuſtande, indem die Fakire in ihren „Grä-
ern“ Luftlöcher anbringen, ſo daß die Atmung gleichwohl fort
eſetzt werden kann. Wenigſtens wurde ein ſolcher Fall in Berlinbachtet Der Fakir, der die Tücken des märkiſchen Sandbodens

richt kannte, hatte ſich eine Höhle zur Luftzufuhr gegraben, und
ſieſe war eingeſtürzt, worauf natürlich der Erſtickungstod eintrat
Zis jetzt iſt tatſächlich noch kein einziger Fall von wirklich will-
ſtrlicher Einſtellung des Herzſchlages einwandfrei erwieſen.

Ueberſchwemmung in England. Die Regenfälle der letzten Tage
gaben weite Strecken der Gegend von Northampton unter Waſſer

Der untere Teil der Stadt Northampton iſt überſchwemmt.

Sei stiſſe, mein Merz
ten Forſchungen

ehr wiſſenswerte
Wie man weiß, gibt es Medien, die allen Ernſtes be

jaupten, ihren Herzſchlag willkürlich ausſetzen laſſen zu können,
indiſche Fakire beſitzen.

Prüft man ſolche Erſcheinungen jedoch genauer, ſo laſſen ſie ſich
el auf ganz natürliche Weiſe erklären. Zunächſt wird

n ſolchen Fällen überhaupt kein wirklicher Stillſtand, on Pr
Auch Be

chleunigung des Herzſchlages kann willkürlich erzielt werden, und
war dann. wenn ſich das betreffende Medium in eine ganz be-
onders heftige Gemütserregung verſetzt, worauf der Hergzſchlag

enden Beſchleunigung reagiert. Bei
bachten, daß

ie den Pulsſchlag in der Zeit willkürlich unterbrechen können.

Deutſchlands Einzug in Genf.
Der Bolksverſammlungs- Sitzungsſaal des Bölker-

bundes in Genf.
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Feſtnahme einer Falſchmünzerbande. Jn Sonneberg in
Südthüringen konnte eine Falſchmünzergeſellſchaft entlarvt und
zum größten Teil dingfeſt gemacht werden, die ſchon ſeit 1924
Falſifikate von Fünfzigpfennig-, Einmark-, Zweimark- und Drei-
markſtücken ſowie von Schweizer Zweifrankenſtücken verfertigt und
in Umlauf geſetzt hat. Das Haupt der Bande war ein gewiſſer
Fritz Ziegenfelder, der feſtgenommen wurde. Wie verlautet, ſoll
es den Verbrechern gelungen ſein, im Laufe der Zeit bedeutende
Falſchgeldbeträge in den Verkehr zu bringen.

Sport umd piel.
Aus dem Reiche.

Das Leipziger Arbeiter-Sportkartell hat in Gemeinſchaft
mit der Arbeiter-Turn- und Sportſchule teit Anfang 1925 einen
ſportärztlichen Dienſt eingerichtet, deſſen Aufgabe es iſt, die
ſporttreibenden Mitglieder der Verbände auf ihre körperliche Geſund-
heit und Eignung für beſtimmte Sportgebiete zu unterſuchen und mit
ärztlichem Rat zu verſorgen. Jm Jahre 1925 wurden an 66 Tagen
644 Männer und 284 Frauen unterſucht. Jeder Sportler, der ſich
zur Unterſuchung meldet, erhielt ein Unterſuchungsblatt mit dem
Ergebnis des ärztlichen Befundes.

Der Arbeiter-Athletenbund hat ein eigenes Bundes
geſchäft „Athletik- Sport Artikel Vertriebsgeſellſchaft m. b. H.“ in
Magdeburg-Groß-Ottersleben, Friedrich-Ebert- Straße 22, gegründet,
um auf dieſe Weiſe den dem Bund angeſchloſſenen Vereinen unter
Ausſchaltung des Zwiſchenhandels ſämtliche Sportartikel zu billigſten
Preiſen zu beſchaffen.

n einer Stelle hat das Hochwaſſer die Landſtraße unterbrochen.
der Straßenbahnverkehr mußte eingeſtellt werden.

h F e

die h des Sporties t hat, erhielten die Arbeitere eder r De en ſieben Prozent der
amtſumme').

Jn der Vorſchlußrunde der Kreismeiſterſchaft im 6. Kreis des
Arbeiter-Turn- und Sportbundes Rheinland und Weſtfalen) ſtanden
ſich am Sonntag in Düſſeldorf die Freie Turngemeinde Ohligs
und der Düſſeldorfſer Meiſter Oberbilk gegenüber. Ohligs gewann
mit 4:1 und kommt damit in die Schlußrunde um die Kreismeiſter
ſchaft. Jn Dortmund ſiegte die Freie Spielvereinigung Bochum-
Laer mit 3:2 über Hanſia (Dortmund). Damit wird Bochum
Gegner von Ohligs im Schlußſpiel.

Ein Hallenſportfeſt größeren Stils veranſtaltete am Sonntag
einer der größten Arbeiterſportvereine Groß -Berlins, der Athletik
Sportklub. Jn der größten Turnhalle Berlins führten zunächſt
160 Sportler und Sportlerinnen ein gemeinſames Uebungsabend-
Training (Leitern, Seilſpringen, Ringkampf, Medizinball uſw.) vor.
Auch zweckgymnaſtiſche Uebungen mit erklärenden Worten eines
Sportgenoſſen wurden den zahlreichen Zuſchauern vorgeführt um
die Auffaſſung der Arbeiterſportler von Gymnaſtik darzulegen. Etwa
100 Sportler führten einen Reigenlauf (Stillauf) auf. Ein Hockey-
Spiel beendete die Veranſtaltung.

Wie die „Rote Fahne mitteilt ſoll Anfang März eine ruſſiſche
Schwimmermannſchaft nach Berlin kommen. um ſich mit
dentſchen Arbeiterſportlern zu meſſen. Es wäre das das erſte Mal,
daß überhanpt ruſſiſche Schwimmer in Deutſchland ſtarten.

2. Kreis, 6. Bezirk, 1. Gruppe.
Kinderturnwarte! Sonntag, den 14. Februar, vormittags 9 Uhr,

in Ammendorf, Schützenhaus, Turnſtunde für Kinderturnwarte.
Da in dieſem Jahre ein Gruppenfeſt ſtattfindet. erwarte ich, daß die
Vereine reſtlos vertreten ſind. Geturnt werden die Uebungen für
das Gruppenfeſt. Anſchließend wichtige Sitzung.

Willy Grube.
c

Athletik Vereinigung „Germanig-Felſenfeſt“. Jeden Dienstag
und Freitag von 7--10 Uhr abends: Uebungsſtunden in der Turnhalle
der Charlottenſchule im Ringen, Gewichtheben, Boxen und Akrobatik
unter Leitung erfahrener Trainer. Anmeldungen von jungen Leuten,
welche Jntereſſe an der Schwerathletik haben, werden in den Uebungs-
ſtunden angenommen. Für unſere Jugendabteilung werden ebenfalls
Anmeldungen entgegengenommen.

Arbeiter-Samariter-Kolonne, Halle. Zur Beerdigung des Ge-
noſſen Arthur Brandt treffen ſich alle Genoſſen am Mittwoch um
/22 Uhr am Waſſerturm, Roßplatz, (Armbinde und Taſche).
Materialausgabe: Mittwochs bei dem Genoſſen Mollnau, Georg-
ſtraße 2, Sonnabends bei Auguſt Schmidt, Liebenauer Straße 158.
Samariter-Wachtmeldungen ſind an den Kolonnenführer Franz Kluvve,
Triftſtraße 3, zu richten. Die Unjfallmeldezettel müſſen bis zum
12. dgxnar bei obengenannten Genoſſen richtig ausgefüllt abgegeben
werden.

TV. „Die Naturfreunde“, Ortsgruppe Halle. Mittwoch, den
10. Februar, abends 8 Uhr, iſt in der „Jugendherberge“, Wein-
gärten 21, ein Filmvrortrag über das Genoſſenſchaftsweſen und die
Konſumvereine. Rege Beteiligung iſt erwünſcht. Eltern und Gäſte
mitbringen.

Verantwortlich für Politik. Wirtſchaft und Feuilleton
O. H. Schulz für Lokales und Kommunalvolitik-

ottlieb Kaſparek; für Gewerkſchaftliches und
Provinz: Alfred Wielepp; für den Sportteil: Felix

Von den 360 000 Mk., die der Freiſtaat Bayern als Zuſchüſſe für Habicht; für den Anzeigenteil: Wilhelm Herzig;
ſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b.
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rſtattung über die Reichstagung in Berlin am
I. Jaruar. Jn Anubetracht der Wichtigleit der in
derlin verhandelten Fragen ift jedes Mitgli
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Freier Singerchov laſſe
Dienstag, den 9. Febrrar, abends s Uhr, im

Vereinslokal: Vorſandsſitzung. Stellung

oberer taligafal
mitwoch 10.2, abends 8 ur

Landhaus-Saal
Jeden Mittwoch und Freitag:

II

pirektor

Panl Blüthgen

r

munenn

ſo
II

l

ſtf 8 Vhr Tel. 8385 eehe e e e e Werk and fortrag Der beliebte Tanzabend Den c Warfon z n e u rSehützen- Vorwürt ev Kaute aufenl ſudaun Giſevind j I erzäwindenvon Frlvor wiaigung Halle a. S. u ta n a el NMorgen, Mittwoch, 1 Personen als 710 ARETTE N
S r ääſgr, dem Publikum auf 0ERDe guherordemliche Vitglieder Verſammiung ſindet ßer wi kan deutſchland, dem mittelſtand Sarderobe, Wäſche onzer 8w. zu Je Febrrer ind uns ſelbſt wider zum glük geholfen r 2 e olfener bühwe R u S

an e Sir wuhen intit S fen. t et ugeerrz essnerAbeods s Uhr hdelißſch. Am ſate Zeet yh Danukſagung a L. Hirs ch Geseſsehaftsabderd J Zauberschau

Diendtag, t W uskdönnern. enden a e er. Gebe gern unentgeltlich Auskunft, wie Brüderſtraße 3 wit Tanz Aupg.?lſah l. Hädchen ittenberger Ha frauen!
Nandsſitzung.

Arbeiter-Wohlfahrt. Mittwoch abend 8 Uhr
ſei der Genoſſin Ece: Nähſtunde.

e 0. Februarkilenburg. Sa J. Moergen, Mittwoch, 10. Februar
Liederabend.

Donnerstag, den 11. Februar, abendsRerſeburg. 8 Uhr, „Tivoli“: Müglieder- Ver
hmwmiung. Tacesordyrung: 1. Vortrag Tie volit.
Lage. Ref. Genoſſe Peters (Halle). 2. Bericht der
ünter uchungskow miſſion. 3. Neuwahlen. Infolge
er hockwichtigen Tagesordnung iſt das Erſcheinen
Aer Mitglieder unbedingt notwendig.

Bund der republik. Kriogsteilnehmer)

d)rtsgruppe gle. Mittwoch, den 17. Februar,
abends 8 Uhr, im GewerkGaftäh ans (Jimmer 1 2) Appell jür olle Hamburg

ahrer (Reichtüannerkleidung mit Gepäck).

2. Abteilung. Freittag, den 12. Februar, in
Schmelzers Höbe“, Eichendorffſtraße 19: Jugend
erſammiung. Alle Jngendkameraden müſſen erſcheinen.

Dienstag, den 16. Februar, abends 8 Uhr, beikamerad derte (Richard-Wagner Straße 17) Funk

io närſitzung
3. Abteilung. Mittwoch, den 10. Febrnar,

bends s Uhr, im „Hardenberg-Koſino“: Wichtige
Zu gendverſammlung. Erſcheinen aller Jngendlichen
iſt Pfllicht.

4. Abteilung. Mittwoch, 20. Febrnar, abds.
s Uhr, im Jugendheim (Weiderplan): Ingend-

)erſanmilung. m27 Montag, den 15. ar, abends 8 KRhr,e

mein Sohn. welcher ſchwer an Epilepſie,
Fallſucht. Krämpfen und Rervenleiden ge
litten hat, in kurzer Zeit oänzl. ceheilt iſt.
Bitte Rückporto beif. Frau E. Müller.
Arhelgen bei Darmſtadt, Kolonie 31. 832

Nähe Markt.
Königſtraße 18

Spielwaren-
Ausverkauf

täglich von 26 Uhr.

s muoehen sie
Angestellte
Arbeiter
Beamte
Hand Werker

80 inpserieren Sie in

volksbiatt

Frowenader Wagen

Klapp-Wagen

Muſter 1926
ſind eingetroffen.
Empfehle dieſelben

zum billigſten Preis.
Franz Reinhardt
21 Kl. Brauhausſtr. 21

Sitzhudewanne

G. Bros e.Gr Sandberg 8.

Yen-Doo

mit den Riesen-
scblangen u. das
Sibirisch. Männer-

Gerangs-Quintett

Sonntags 2Vorsleli.

3 Uhr Kleine
Preise. 8 Uhr Ge-
wöhn liche Preise.
Tageskasse ad Il Uhr

Beranſtaltungsausſchußz. Dienstag, 9. Februar,
abends 8 Uhr im „Gewerkſchaftshaus“, Zimmer 12:
Sitzung.

Theatergruype. Mittwoch, den 10. Februarx,
abds. s Uhr, im „Schwarzen Bär“. Alles zur Stelle.
Vitterfeld. Fenete, den 9. Februar, abends s Uhr,

„Bürgergarten“: Republikaniſche
Kundgerung. Redner: Bundesvorſitzender Kamerad
Oberpräſident Hörſing. Autreten zum Empfang
pünktlich “/27 Uhr im „Bürgergarten“.

Zum Empfang des Bundesvor-Kreis Vttterfel ſitzenden in Bitterfeld ireten die

Kameraden der umliegenden Ortsgruppen */27 Uhr
am Bahnhof Bitterfeld an.
wird erwartet.

Dienstag, den 8. Februar,drtgruye Vittenberg. im „Freiſchütz“, Jnden-

e Mongteverſammlung.

f WMittwoch, 10. Februar
abds. 8 Uhr, in Schlettam

armlung

Ortsgruppe Paſſende

bet Warnicke: Pflichtver

7 enT J 4 x S u5

Vollzähliges Erſcheinen

S

ſucht Stellung als
Abeinmädchen in

Privat zum 1. März
Rlse Tröbner,

Ob.Röblingen a. S
Reue Str. 8 l

I

führt billigſt aus.
Off. unter V U 171 an
die Exped. d. Blattes

Dieſe Woche prima
Rind-, Kalb und öchweinefleiſch

Alle Sorten
Wurſt und Würſtchen

zu ſoliden Preiſen.

Panx Wermer,
Fleiſch und Wurſtwarenſabrik,

Wüttemnm berg 721
Heubnerſtraße 3 Telephon Nr. 261

Unſere Freunde
und Leſer wollen bei ihren Aus-
flügen in allen Wirtſchaften und
Kaffees immer wieder das Volks
blatt verlangen. Nur ſo wird
erreicht, daß überall unſer Blatt
ausliegt.

Bericht der Fleiſchpreis-Notterungskommtſſion am ſtädt
W n Schlacht und Viehhofe
Bezahlt wurden am Montag, dem 8. Februar 1926:

Für 50 kg Fleiſchgewicht in Goldmart
Gattung l. höchſter 2 miedrigſter häufigſter Gefrier

Preid Preie Preis fleiſch
OJhen 80 50 74 56 60Dullen 81 65 75a nd 81 0 72Jungrinder 80 r 75Maſtkälber e e un
Sougtälber 92 reund aMaſthammel 85 80Schafe 7 50 7Schweine einſchließ

Mittel u. Geſchlinge 103 96 102
Ungariſche Schweine 70 20 70
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Machipolitik im GStadthaus.
Dienstag den 9. Februar

Sabotage des Achtſtundentagbeſchlufſes durch den Magiſtrat. Die Bürgerblockvertreter erklären offen,
daß ſie die ſtädtiſche Regie verhindern werden, ſolange ſie die Macht dazu haben. Auch die Bergſchenke
foll zu einem Tummelplatz der Schwarzweißroten werden. Magiſtratserklärungen über die Stadtbank.

Halle, den 9. Februar 1926.
Der Ozean der Maſſennot, der täglich eine immer größer

werdende Zahl von Opfern verſchlingt, ſchlug auch in der geſtrigen
Stadtverordnetenſitzung breite Wogen. Gelegentlich der vielfachen
Diskuſſionen über die ungeheuren Nöte der Erwerbsloſen wurde
allſeitig betont, daß Verſtändnis für die Not aufgebracht würde
und daß den Opfern der Wirtſchaftskriſe in erſter Linie durch
Arbeitsbeſchaffung geholfen werden müſſe. Geſtern ſoll-
ten die Stadtverordneten ihre Zuſtimmung geben zur Ausführung
größerer Notſtandsarbeiten, die etwa 400 Erwerbsloſen eine Zeit
lang Lohn und Brot bringen werden. Aus der darüber gepflogenen
kurzen Debatte intereſſieren beſonders die erſchütternden Zahlen
über die Erwerbsloſigkeit in Halle, die bekanntlich einen bisher
noch nicht gekannten Stand erklommen haben, und die Anprange-
rung der Monopolbeſtrebungen gewiſſer Konzernfirmen, die in
den ſtädtiſchen Betrieben ein höchſt willkommenes Ausbeutungs
objekt erblicken. Die Erklärungen des Magiſtratsdezernenten über
die Gründe, die den Magiſtrat veranlaßten, ſtädtiſche Aufträge
auch auswärtigen Firmen zukommen zu laſſen, haben uns einen
Blick tun laſſen hinter die Methoden kapitaliſtiſcher Unter
nehmungen, die ſich obſolut nicht dazu entſchließen können, durch
Vereinfachung und Verbilligung der Betriebsverwaltung, durch
Reduzierung des oberſten Verwaltungsapparats konkurrenzfähig
zu werden. Gerade der unwirtſchaftliche Apparat, verkörpert durch
ein Heer von Direktoren, Prokuriften und vielfach überflüſſigen
Ingenieuren, aufgebläht bis zum Platzen, iſt es, der die Ammen-
dorfer Firma Lindner konkurrenzunfähig macht. Ob der Magi-
ſtrat den von der Mehrheit gefaßten Beſchluß durchführen und den
ganzen Auftrag nach Ammendorf leiten wird?

Bemerkenswert war das offene Bekentitnis zum kommunalen
Rückſchritt, das der Ordnungsblock durch den Mund des Herrn
Minner ablegen ließ, als die Frage der künftigen Bewirt-
ſchaftung der „Bergſchenke“ zur Debatte ſtand. „Alles
zum Wohle der Stadt und ſeiner Bewohnerl!“ So lautete die
Parole, mit der der Bürgerblock im Mai 1924 in den Wahlkampf
zog. Jn der Praxis hat dieſe G. m. b. H. zur Behinderung groß-
zügiger Gemeindepolitik ſtets anders gehandelt. Wenn Herr Minner
geſtern erklärte, daß er und ſeine Freunde, die Herren Buſſe,
Steinbrück uſw., erbitterte Feinde jeder ſtädtiſchen Eigenwirtſchaft
ſeien und daß ſie dieſes Problem zu einer Macht frage machen,
b nehmen wir davon gern Kenntnis. Dieſes offene Hervorkehren

es brutalen Machtſtandpunktes iſt das typiſche Kennzeichen jener
Leute, die da vorgeben, Allgemeinintereſſen zu vertreten, in Wirk-

lichkeit aber die Jntereſſen des Beſitzes über alles ſtellen. Jeden-
falls wird dieſes Kapitel, das uns an die ſchlimmen Zeiten der
Oreiklaſſenherrſchaft erinnert, woch gründlich zu erörtern ſein!
Auch einige heitere Augenblicke erlebte geſtern unſere Stadt
ſtube. So, als der Vorſteher gegenüber einem kommuniſtiſchen
Redner, der ſich darüber beſchwerte, daß ein neuangeſchaffter Ge
fangenentransportwagen ebenfalls von auswärts bezogen worden
ſei, mit bisher noch nicht wahrgenommener Schlagfertigkeit be
merkte, die „Grüne Minna“ ſei keine ſtädtiſche Angelegenheit.
Verſtändnisinnig lächelnd begleiteten die Stadtväter auch die an
die kommuniſtiſche Fraktion gerichtete Mahnung, das Schmuggeln
ron Kaſſibern von der Tribüne nach dem Saale zu unterlaſſen.
„Saalpoſt!“ riefen einige beſonders witzig Veranlagte. Wahre
Heiterkeitsſtürme durchbrauſten aber den Saal, als in geheimer
Sitzung ein Redner zur Begründung einer Forderung für den
Zoo erklärte, man müſſe ſich auch mal für die Affen intereſſieren.
Das taten die Herren Stadtväter denn auch, indem ſie bereitwilligſt
die Forderung bewilligten.

Sitzungsbericht.

Bei Eröffnung der geſtrigen Stadtverordnetenſitzung machte der
Vorſteher Buſſe der Verſammlung Mitteilung von der Antwort,
die der Regierungspräſident dem Magiſtrat wegen der letzten Be
ſchlüſſe betreffend Unterſtützung der Erwerbsloſen hat zukommen
laſſen. Weiter gab er bekannt, daß der Magiſtrat den in derſelben
Sitzung gefaßten Beſchlüſſen auf Wiedereinführung der achtſtündi-
zen Arbeitszeit in den ſtädtiſchen Betrieben aus tariflichen Grün

en nicht beitreten könne. Der Magiſtrat betont, er ſei Mitglied
des Arbeitgeberverbandes und könne aus dieſem Grunde nicht
tarifbrüchig werden!l! Außerdem ſeien zentrale tarifliche Ab-
machungen wegen der Arbeitszeit zu erwarten. Da auf Antrag
der Linken den Stadtverordneten die beiden Dokumente zugänglich
gemacht und über ſie in der nächſten Sitzung eine Beſprechung
ſtattfinden ſoll, kommen wir auf die Angelegenheit noch näher
urück. Unter den weiteren Eingängen befinden ſich verſchiedene

Anträge und Beſchwerden wegen der künftigen Verwendung der
„Bergſchenke“. Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat einen Antrag
eingebracht, die Stadtverordnetenverſammlung möge die Ver-
pachtung ablehnen und

auf der Bergſchenke ein Jugendheim errichten.

Vor Eintritt in die gab Bürgermeiſter Seydel
als Finanzdezernent der Stadt zu den in den letzten Tagen durch
die Preſſe gegangenen Meldungen über die

Kreditüberziehungen bei der Stadtbank Halle
eine Erklärung ab. Er behauptete, die Notig entſpringe einer
Quelle, die dem ſtädtiſchen Bankinſtitut nicht wohlgeſinnt ſei. Da
wir aber keinerlei Grund hätten, eine öffentliche Erörterung zu
ſcheuen, ſolle heute in aller Oeffentlichkeit dazu Stellung genommen
werden. Die Stadtbank habe ihre Tätigkeit begonnen in der
ſchlimmſten Zeit der Jnflation, wo mancherlei geſchah, was in
normalen Zeiten unterblieben wäre. Eine Jnflationsgewohnheit
ſei es auch, daß der Direktor, obwohl er gewußt habe, daß das
ftatutenwidrig ſei, ohne Zuſtimmung des Kuratoriums Kredite
gegeben habe. Sobald dieſe Kreditüberziehung ruchbar wurde, ſei
eine Aktion zu ihrer Sicherung eingeleitet worden. Jrgendwelche
nennenswerte Verluſte ſeien nicht entſtanden und würden nach
vbjektivem Ermeſſen vorausſichtlich auch nicht eintreten. Uebrigens
habe die Stadtbank Rücklagen genug, um etwaige Ausfälle zu
decken. Der Direktor der Bank ſei ein Mann, der ſeine ganze
Kraft in den Dienſt der Stadtbank geſtellt und in der ſchlimmen
Zeit bis zum Rande der Erſchöpfung gearbeitet habe. Von eigen
ſüchtigen Motiven könne bei ſeiner Handlungsweiſe nicht geredet
werden, höchſtens ſei ſie ein Ausfluß ſeines Ehrgeizes. Uebrigens
hätten die ſtaatlichen Aufſichtsbehörden ſich über die Bank in

günſtiger Weiſe geäußert.
ie Kommuniſten beantragten Einſetzung eines aus ſieben

Stadtverordneten beſtehenden Ausſchuſſes, um bei Vergebung von
Krediten mitzuwirken. Für den Ordnungsblock betonte Stadtv.
Lehmann, ſeine Fraktion nehme die Erklärungen des Magi-
c zur Kenntnis und gebe der Erwartung Ausdruck, daß nach
Sen eingehenden Darlegungen der Verhältniſſe die über die Stadt

bank böswillig verbreiteten Gerüchte in Zukunft verſtummen
würden und die Vertrauenswürdigkeit der Stadtbank nicht wieder
gefährdet würde.

Genoſſe Schaumburg erklärte, daß die ſozialdemokratiſche
Fraktion die öffentlichen Banken tatkräftig unterſtütze. Ein Grund
zur Einſetzung eines beſonderen Ausſchuſſes liege ſchon deshalb
nicht vor, da im Vorſtand des Sparkaſſenkuratoriums, das gleich
zeitig die Stadtbank mit beaufſichtigt, vier Stadtverordnete ſitzen,
und alle Fraktionen dort vertreten ſind.

Neben den Kommuniſten nörgelte der Hausbeſitzervertreter
Thier an der Erklärung des Magiſtrats herum, ohne jedoch offen
mit der Sprache herauszurücken, daß er und ſeinesgleichen eigent
lich Feinde der Stadtbank ſeien.

Nachdem ſich herausgeſtellt hatte, daß der kommuniſtiſche Antrag
auf Einſetzung eines beſonderen Ausſchuſſes keine Ausſicht auf

hin der Angelegenheit an den Rechts und Verfaſſungsaus-
ſchuß.

Nach erfolgter Wahl von Mitgliedern der Wohnungszuweiſungs
kommiſſion und eines Mitgliedes in den künſtleriſchen Beirat der

e Baupolizei ſowie der Bewilligung von 10 000 Mk. zur
Beteiligung an der r 1 r. ſchritt das Kollegiumzur Beratung der von uns bereits eingehend gewürdigten Magi-
ſtratsvorlage über die

Ausführung größerer Notſtandsarbeiten.
Nach Vortrag der Bekanntgabe der Beſchlüſſe des Haushalts-

und des Bauausſchuſſes durch die Berichterſtatter brachte Genoſſe
Schaumburg die Proteſtentſchließung der Belegſchaft der
Firma Gottfried Lindner in Ammendorf zur Sprache und forderte
vom Magiſtrat Auskunft darüber, welche Gründe ihn veranlaßt

Freiheit vom Religionsunterricht
genügt nicht. Jm Geſang, im Deutſchen und in
Geſchichte begegnet Dein Kind immer wieder dem

Dogma. Melde es darum zur

Welflschem Schule
haben, einen immerhin nicht unerheblichen Auftrag trotz der immer
noch anſteigenden Erwerbsloſenziffer nach auswärts zu vergeben.

Der suſtändige Magiſtratsdezernent Stadtrat Döltz erklärte,
der Magiſtrat habe nur nach pflichtgemäßem Ermeſſen gehandelt.
Auf erfolgte Ausſchreibung habe die auswärtige Firma ein um
rund 17000 Mark niedrigeres Angebot abgegeben
als die Firma Lindner. Erſt hinterher habe ſich Lindner bereit
erklärt, mit dem Preiſe etwas r Um die ſchädlichen
Auswüchſe der Monopolbildung beſonders zu kennzeichnen, führte
Stadtrat Döltz ein Beiſpiel aus dem ihm ebenfalls unterſtellten
ſtädtiſchen Elektrizitätswerk an. Als kürzlich die Ausſchreibung
ger Lieferung von 20 Transformatoren erfolgte, ſeien von den

onopolfirmen 40 000 Mark dafür gefordert worden, und erſt als
eine ringfreie Firma für dieſelbe Lieferung nur 22 000 Mark ge
fordert habe, ſeien auch die Monovolfirmen mit ihrem Preiſe
heruntergegangen. Das ſei ein ungeſunder Zuſtand, den der Magi-
u auf keinen Fall billigen, geſchweige denn noch unterſtützen
önne. Auch habe ſich die Firma Lindner anfänglich ſogar nocheſträubt, zur Fertigſtellung der Umbauarbeiten an den 31 Straßen

ahnwagen überhaupt Arbeitsloſe einzuſtellen, während ſich die
auswärtige Firma ſofort zur Einſtellung von 20 halliſchen Arbeits
loſen bereit erklärt habe. Der Magiſtrat habe alſo durchaus im
Sinne der ſtädtiſchen Jntereſſenförderung gehandelt, als er ſich
r Monopolbeſtrebung der Firma Lindner glaubte wenden
zu ſollen.Die Kommuniſten gaben ſich mit dieſer Erklärung noch nicht
zufrieden. Jhr Redner Stadtv. Härtel legte ſich für die Firma
Lindner kräftig ins Zeug und kritiſierte insbeſondere das in
einzelnen Betrieben der Stadt noch vorherrſchende Ueberſtunden-
unweſen und die Stellungnahme des Magiſtrats zu dem Beſchluß
auf Wiedereinführung des Achtſtundentages.

Stadtrat Velthuyſen machte wieder einige recht intereſſante
Ausführungen über den

gegenwärtigen Stand der Erwerbsloſigkeit in Halle.
Eine Erleichterung auf dem Arbeitsmarkt ſei leider noch nöcht
eingetreten, wenn auch die Verſchlechterung nicht zugenommen
habe. Jm Augenblick ſei zwar ein Stillſtand der Neu-
anmeldungen wahrnehmbar. Aber dennoch ſeien beim Re
gierungspräſidenten eine Reihe von Anträgen auf Genehmigung
zu Betriebsſtillegungen eingelaufen. Die Tatſache, daß ſo viele
Bauarbeiter arbeitslos ſeien, ſei ein Beweis dafür, daß nicht die
ungünſtigen Witterungsverhältniſſe ſchuld ſind, ſondern daß das
Darniederliegen der Bautätigkeit ebenfalls eine Folge der Wirt
ſchaftskriſe ſei. Zurzeit ſind

6400 Perſonen als arbeitslos gemeldet.
Davon ſind nur 4700 unterſtützungs berechtigt. Unter den 6400

Arbeitsloſen befinden ſich 1700 Ungelernte, Metallarbeiter 1600
eine Zahl, wie wir ſie in Halle noch niemals erreicht haben.

Die Bau und Holzarbeiter haben 900, Transportarbeiter 250,
Angeſtellte nahezu 500 Erwerbsloſe. Angeſichts dieſer Ziffernreihe die geplanten Notſtandsarbeiten natürlich bei weitem nicht
aus, und es würde Aufgabe der ſtädtiſchen Verwaltung ſein, mit
weiteren Vorlagen hervorzutreten. Die Schuhmacherwerk-
ſt att, die das Schuhwerk der Erwerbsloſen zum Selbſtkoſten
preis repariert. wird ſehr ſtark in Anſpruch genommen und
funktioniert ausgezeichnet. Die ebenfalls geplante Schneiderwerk-
ſtätte iſt noch nicht im Betrieb. Die von den Gewerkſchaften
mit Unterſtützung des Magiſtrats in die Wege geleiteten

Speiſungen der Erwerbsloſen
würden am Donnerstag ihren Anfang nehmen.

Die Magiſtratsvorlage wurde hierauf einſtimmig genehmigt,
ebenſo der vom Genoſſen Schaumburg geſtellte Antrag, den Magi-
ſtrat zu erſuchen, den der Firma in Niesky erteilten Auftrag zurück
zuziehen.

Die übrigen auf der Tagesordnung ſtehenden Magiſtratsvorlagen,
wie Aufnahme eines Wohnungsbaudarlehns, Abſchluß eines Pacht-
vertrages, Aenderung des ſüdlichen Bebauungsplanes, Fluchtlinien-
änderung am Stadtgutweg und Landaustauſch, Verkauf der Bau
ſtelle Friedrichſtraße 66 (gegenüber dem Stadttheater) wurden
ohne Debatte und meiſt einſtimmig angenommen. Meinungs-
verſchiedenheiten zwiſchen links und rechts ſetzten, wie zu erwarten
war, erſt bei der Beratung der Magiſtratsvorlage auf Abſchluß
eines Pachtvertrages über die

ſtädtiſche Gaftwirtſchaft „Bergſchenke“
ein. Der Magiſtrat glaubt in dem Eigentümer der am Rande
der Heide gelegenen „Obſtweinſchänke“, Heinrich Ricke, den ge-
eigneten Mann zur ordnungsmäßigen Bewirtſchaftung der „Berg

Annahme hatte, begnügten ſich die Antragſteller mit der Ueber V

Ordentliches geſchaffen werden.

chenke“ gefunden zu haben. Als Pachtgeit ſind drei
usſicht genommen. Der neue Pächter ſoll für das erſte

8000, das r 12 000 und das dritte 14 000 Mark Pacht zahlen.
Genoſſe Petersdorff erinnerte in ſehr wirkungsvollen Aus
fragen an den bereits vor Jahren gefaßten Stadtverordneten

ahre in
chtjahr

auf der Bergſchenke ein Jugendheim
37 errichten. Leider ſei der Magiſtrat damals dem Beſchluß nicht
eigetreten, was den einhelligen Proteſt aller 22 halliſchen Jugend

verbände im Gefolge gehabt hätte. Für die verhältnismäßig
eringe Pachtſumme könne die Stadt der halliſchen Jugend, diean obdachlos ſei, drei Jahre lang eine prächtige Stätte ſchaffen.

s ſei geradezu eine Schmach, daß eine Stadt wie Halle es dulde,
daß die Jugend auf Kneipen angewieſen ſei, wenn ſie es nicht
vorzieht, ſich auf der Straße herumzutreiben. Alle die ſchönen
zerſprechungen des Magiſtrats ſeien nicht gehalten worden. Jn

eindringlichen Worten ſchilderte der Redner, wie ſchön es wäre,
wenn auf der einen Seite unſeres herrlichen Saaletales das Heim
der Jugend und auf der anderen, faſt gegenüberliegenden Stelle
die neue Stadthalle ſtünde. Da für die Jugend das Beſte gut
genug ſei, müßte die Bergſchenke endlich der halliſchen Jugend zu
gänglich gemacht werden.

Stadtv. Brömme (Komm.) wandte ſich unter Hinweis auf die
Vorgänge in Bad Wittekind, das ein Republikaner bald nicht mehr
betreten könne, gegen die Verpachtung und befürwortete den ſo-
zial demokratiſchen Antrag. Der Redner des Ordnungsblocks,
Stadtv. Minner, bemerkte, daß auf ſo unſicherer Grundlage
nicht gebaut werden könne. Wenn ſchon, dann müßte gleich etwas

(Zuruf von den Plätzen der So
zialdemokraten: Billige Ausredel) Den Gedanken der eigenen
Regie verhöhnte er mit der Bezeichnung als „ſozialdemokratiſches
Steckenpferd und erklärte mit erfreulicher Offenheit:

„Wir ſind grundſätzliche Gegner der Eigenregie und werden
ſie zu verhindern wiſſen, ſolange wir die Macht dazu haben.“

Nach einigen nichts Neues bringenden Ausführungen der Stadt
verordneten Frau Hermann warf Stadtrat Velthuyſen die
Frage auf, ob denn die Bergſchenke wirklich der geeignetſte Platz
ür ein h ſei und machte dann wieder die bekannten
erſprechungen, die wir ſchon ſo oft gehört haben wenn die Frage

eines Jugendheims zur Erörterung ſtand. Der Magiſtrat würde
eines ſchönen Tages mit einem großzügigen Programm aufs-
warten. Mit der Schaffung der Räume in der Kloſterſchule ſei
dem dringendſten Bedürfnis entſprochen.

Bei der Abſtimmung ſtand die Rechte und Linke geſchloſſen
h doch muß erſt noch eine zweite Leſung, die von den

ommuniſten beantragt worden iſt, endgültig darüber entſcheiden,
ob auch dieſe ſtädtiſche Anlage zu einem Tummelbplatz reaktionärer
Elemente werden ſoll.

Hilfsmaßnahmen für die erwerbsloſen Jugendlichen.

Einmütig erklärte ſich die Verſammlung ſodann damit einver
ſtanden, die in einer Jugendverſammlung aufgeſtellten geſtern
abgedruckten Forderungen, die ſich die KPD. Fraktion zu den
ihrigen gemacht hat, ſofort beraten werden. Stadtv. Günther
(Komm.) begründete die Forderungen in der ihm eigenen jwirkſamen Art, während Genoſſe Petersdorff es a

n dendaß die Jugend ſich endlich ſelbſt einmal gerührt habe.
Magiſtrat richtete er das Erſuchen, ſich mit der Entſchließung, die
eine ganze Reihe leicht erfüllbarer Wünſche enthält recht eingehend
u beſchäftigen. Wenn ſchon keine Erwerbsmöglichkeit für die
ugendlichen gegeben iſt, ſo wird es ein großer Teil derſelben

drrrrch begrüßen, wenn ihm Gelegenheit zur Fortbildung gegeben
würde.

Welch großes re die Bürgerlichen für das Schickſal der
erwerbsloſen Jugendlichen bekundeten, zeigten die faſt völligleeren Bänke der Rechten. Auf Antrag Kilian wurde die
Entſchließung den zuſtändigen Ausſchüſſen überwieſen. Schluß
der öffentlichen Sitzung gegen 7 Uhr.

Aufnahme einer 5-Millionen-Anleihe.
Jm Anſchluß an die öffentliche fand eine geheime Sitzung der

Stadtverordnetenverſammlung ſtatt, um über die Aufnahme einer
Anleihe in Höhe von 5 Millionen Reichsmark Beſchluß zu faſſen.
Die Anleihe ſoll verwendet werden: 2 Millionen für Grunderwerb,
1 Million zur Förderung des Kleinwohnungsbaues, 650 000 Mark
zur Einrichtung eines neuen Flugplatzes und ſonſtige mit dem
Flugweſen verbundene Kapitalaufwendungen, 275 000 Mark für
den weiteren Ausbau des Zoologiſchen Gartens und 250 000 Mark
für den Ausbau des im Stadtteil Trotha gelegenen neuen Hafens,
der die Bezeichnung Nordhafen erhalten ſoll. Die Laufgeit der
Anleihe ſoll 20 Jahre betragen. Dabei iſt aber der Stadt Halle
das Recht vorbehalten, die Anleihe ſchon nach Ablauf von fünf
Jahren ganz oder teilweiſe zu kündigen. Wie koſtſpielig heute
Anleihen ſind, erhellt am beſten die Tatſache, daß für Proviſionen,
Speſen, Kursabſchlag, Stempelkoſten, Zinſen uſw. der nette Be
trag von 825 000 Mark zu entrichten iſt, ſo daß in Wirklichkeit
alſo nur 4 175 000 Mark zur Auszahlung gelangen, für 5 Mil
lionen aber die Zinſen zu entrichten ſind. Nach einer ziemlich
lebhaften Debatte wurde die eingehend begründete Vorlage gegen
die Stimmen der Kommuniſten angenommen.

Parteinachrichten.
Beamtengruppe der SPD.

Mittwoch, den 10. Februar, abends 8 Uhr, im „Volkspark
(Kartellzimmer), Zuſammenkunft aller in der SPD. organi-
ſierten Beamten. Parteiſekretär Petersdorff ſpricht über das
Thema:

Beamtenſchaft und Volksentſcheiö.
Jn Anbetrocht der wichtigen Tagesordnung erwarten wir zahl

reiches Erſcheinen. Auch die Frauen müſſen zu dieſer Pen
ſammlung mitgebracht werden. Gäſte find willkommen.

Der Vorſtand.

Die Schuhmacherwerkſtatt für die Erwerbsloſen
iſt wieder neu eingerichtet worden ſie befindet ſich in den Räumen
des Städtiſchen Arbeitsnachweiſes auf dem Großen Berlin. Schuh
de hege werden dort für Erwerbsloſe billig und dauerhaft
ausgeführt.

Wir möchten bei dieſer Gelegenheit unſere Anregung wieder
holen, auch für andere Hilfsbedürftige Rentenempfänger uſw.

eine billige Schuhreparaturwerkſtatt einzurichten. Die regu-
lären Preiſe, die von der Schuhmacherinnung feſtgeſetzt ſind,
können vielfach nicht einmal von Verdienern gezahlt werden, viel
weniger von Unterſtützungsempfängern.
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Das Beamtenwohnrecht. J
Rach S 92 II 10 des Allgemeinen Landrechtes darf kein Beamter

en zur ſeines Amtes ihm angewieſenen Wohnort ohne
Vorwiſſen und Genehmigu e Vorgeſetzten verlaſſen.

r

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt auf Grund der Ant-
wort des preußiſchen Finanzminiſters mitteilt, ſoll nach einem
Beſchluß des Staatsminiſteriums vom 10. Oktober 1919 den Be
amten das Auswärtswohnen ſtets geſtattet ſein, ſoweit es mit den
dienſtlichen Intereſſen vereinbar iſt und entweder den örtlichen
Gewohnheiten entſpricht oder zwingende Gründe dafür geltend
gemacht werden. Die Vorſchriften des Allgemeinen Landrechtes
entſprechen allerdings nicht mehr den heutigen Zeit- und Verkehrs-
verhältniſſen, S 93 II. 10 ALR. gibt aber die Möglichkeit, im Ver-
waltungswege den veränderten Verhältniſſen Rechnung zu tragen.
Eine geſetzliche Neuregelung kann daher bis zur bevorſtehenden
Neuregelung des Beamtenrechts zurückgeſtellt werden. Begründete
Beſchwerden gegen die im Verwaltungswege getroffenen Anord
nungen ſollen übrigens nicht bekannt geworden ſein.

Die Auszahlung der Zuſatzrenten für Kriegerhinterbliebene für
den Monat Februar erfolgt nur gegen Vorlegung der Ausweiskarten
beim ſtädtiſchen Jugendamte für die Buchſtaben A bis K am Sonn
abend, dem 13. Februar, ſür die Buchſtaben J bis Q am Montag,
dem 15. Februar, und R bis Z am Dienstag, dem 16. Februar, in
der Zeit von S. bis 12 Uhr vormittags. Die Auszahlung für die
Buchſtaben A bis D und M, S, Sch, und St erfolgt wie bisher in
der Kaſſe des Jugendamtes, Zimmer 126, die anderen werden von
igtt an Rathausſtraße 3, Erdgeſchoß. Steuererheberzimmer, gezahlt.

ie Zahlung der Zuſatzrenten für Kriegsbeſchädigte erfolgt wie bis
her beim Fürſorgeamt, Zimmer 23, in der gleichen Zeit, und zwar
für die Buchſtaben A bis K am Sonnabend, dem 13. Februar, und
für die Buchſtaben L bis Z am Montag, dem 15. Februar. Die Ein
haltung der feſtgeſetzten Zahltage iſt r zur glatten Abwicklung
des Verkehrs erforderlich, vorzeitige Auszahlungen finden nicht ſtatt.

Von der Univerſität. Unſere heimiſche Hochſchule weiſt im
laufenden Winterhalbjahr 2232 immatrikulierte Studierende auf.
Die einzelnen Fakultäten zählen theologiſche Fakultät 124, rechts-
und ſtaatswiſſenſchaftliche Fakultät 751 (davon 588 Rechtswiſſen-
ſchaftler und 163 Staatswiſſenſchaſtler), mediziniſche Fakultät 202
(davon 36 Studierende der Zahnheilkunde), philoſophiſche Fakultät 285,
naturwiſſenſchaftliche Fakultät 994 (davon 704 Studierende der Land-
wirtſchaft. Außer den vorgenannten Studierenden ſind um Hören
von Vorleſungen berechtigt 143. Die Geſammtzahl der Berechtigten
iſt mithin 2375 darunter 213 Ausländer.

Jmmer noch nicht ermittelt iſt die am 2. Februar in der Saale
an der Jahnshöhle gelandete weibliche Leiche. Bekleidet war ſie
mit einem wollenen blau-grün-ſchwarz-rot geſtreiften Hängekleid,
blauer Druckſchürze, weiß-rot gewürfeltem Unterrock, weißem
Barchenthemd, grauwollener Untertaille und ſchwarzen Strümpfen.
Jn den Ohren der Leiche befinden ſich Ohrringe mit ovalen hell-
blauen Steinen. Unter dem Kleide befand ſich eine dunkelblaue
Geldtaſche aus Satin um den Leib gebunden. Mitteilungen
nimmt die Kriminaldirektion entgegen.

Die Feuerwehr wurde geſtern nachmittag nach einem Grund-
ſtück in der Alten Promenade gerufen, wo ein Schornſteinbrand
entſanden war. Der Brand wurde in kurzer Zeit gelöſcht. Bald
darauf wurde die Feuerwehr nach der Wolfſtraße gerufen, wo-
ſelbſt in einer Wohnung ein Sofa in Brand geraten war. Das
Feuer war dadurch entſtanden, daß ein vierjähriges Kind in Ab-
weſenheit der Eltern mit einem brennenden Streichholz unter das
Sofa geleuchtet hatte. Das Feuer wurde in kurzer Zeit gelöſcht.
Größerer Schaden iſt nicht entſtanden.

Einbruch in eine Trinkhalle. Jn der Nacht zum 4. Februar iſt
die an der Ecke Grünſtraße und Große Steinſtraße befindliche
Trinkhalle erbrochen und ſind daraus 25 Zigarren, 1500 Zigaretten
verſchiedener Marken und Schokolade geſtohlen worden. Wer
zur Klärung des Diebſtahls Angaben machen kann, wird gebeten,
ſich bei der Kriminaldirektion zu melden.

Ammendorf. Reichsbanner. Am Sonnabend fand die
Monatsverſammlung der hieſigen Ortsgruppe im neuen Vereins-
heim Gaſthof „Elſtertal“ ſtatt. Erfreulicherweiſe waren wieder
fünf Anmeldungen zu verzeichnen. Mitgeteilt wurde, daß von der
KPD. der Vorſtand zur Teilnahme an einem unter ihrer Leitung
ſtehenden Ausſchuß gegen Fürſtenabfindung aufgefordert worden
iſt. Die Verſammlung erklärte ſich einmütig mit der Ablehnung
durch den Vorſtand einverſtanden. Es kam zum Ausdruck, daß
die Haltung der Kommuniſten keine ehrliche iſt, ſondern hauptſäch-
lich auf Schädigung der nichtkommuniſtiſchen Arbeiterorgani-
ſationen hinausläuft. Die Ortsgruppe wird ſich ohne kommu-
niſtiſche Leitung Mann für Mann gegen Fürſtenabfindung ein-
ſetzen und bei Durchführung des Volksentſcheides tätig ſein. Eine
öffentliche Verſammlung wird vorausſichtlich mit der SPD. ge-
aeinſam anberaumt. Nachdem ſprach Kamerad Ferchlandt (Halle)
über den Volksentſcheid, den er als ein notwendiges Uebel be-
zeichnete, da nun einmal die arbeitende Klaſſe verſäumt hat, zur
richtigen Zeit die Fürſten gebührend abzufinden. Es wurde be-

Amns der Frovimx
Die Durchführung des Volfsbegehrens.

An die HOrtsvereine!

Ge den Beſchlüſſen der Zentralinſ der SPD. und
KPD. in bezug auf die Durchführung des Volksbegehrens
3 die Bezirksorganiſationen beider Parteien gehalten, ſich über
en Verſand der Eintragungsliſten an die einzelnen Gemeinde

behörden ſowie über die Verteilung der von den Zentralinſtangzen
ronſan her ausgegebenen Plakate zu verſtändigen. Am n
Segen 8. Februar, traten die Vertreter der Bezirksleitungen der
SPD. und KPD. zu einer Beſprechung zuſammen, um feſt

ulegen, für welche Gebiete des Bezirks jede eingelne Partei den
erſand der Liſten und die Verteilung der Plakate durchzuführen

hat. Nach kurzer Verhandlung wurde folgende Vereinbarung ge
troffen:

Halle (Saale), den 8. Februar 1826.
Unter genauer Beachtung der von den Zentralinſtanzen der

SPD. und KPD. getroffenen Vereinbarungen über die Durch
führung des Volksentſcheids wird von den Bezirksleitungen der
SPD. und KPD. für den Bezirk Halle Merſeburg feſtgelegt:

1. Der Verſand der Eintragungsliſten für das Volksbegehren
erfolgt für die Landkreiſe Zeitz, Weißenfels, Naumburg, Quer
furt, Merſeburg, Eckartsberga, Sangerhauſen und BVitterfelb
ſowie für die Stadtkreiſe Zeitz, Weißenfels, Naumburg und
Merſeburg durch die SPD. Für die Landkreiſe Mansfelder
Seekreis und Gebirgskreis, Saalkreis, Wittenberg, Schweinitz,
Torgau, Liebenwerda und Delitzſch ſowie für die Stadtkreiſe
Eisleben, Wittenberg und Halle (Saale) übernimmt die KPD.
den Verſand. Die Zuſtellung der e liſten an alle Gemeindebehörden erfolgt durch Einſchreibebrief. Die Bepiris
leitungen der SPD. und KPD. kontrollieren gegenſeitig den
Verſand, und zwar erfolgt die Kontrolle bei der Nebergabe der
Sendungen an die Ppſt.

2. Jede Partei übernimmt für die Kreiſe, denen ſie die Ein
tragungsliſten zuſtellt, die Verteilung und Aushängung der von
den Zentralinſtanzen gelieferten offiziellen Plakate.

Bezirksvorſtand der SPD. Bezirksvorſtand der KPD.

Peters. Härtel.Dieſe Regelung entſpricht vollkommen den zwiſchen den Zentral-
inſtanzen beider Parteien getroffenen Vereinbarungen. Das ge-
meinſame Zuſammenarbeiten der Parteien erſtreckt ſich alſo nur
auf die Regelung des Verſands der Eintragungsliſten und die Ver-
teilung der Plakate, die in den zugeteilten Kreiſen von jeder Partei
ſelbſtändig auszuhängen bzw. anzuſchlagen ſind.

Ueber die obige Vereinbarung hinaus kommt ein Zuſammen
arbeiten mit der KPD. entſprechend den Beſchlüſſen des Partei-
ausſchuſſes und des Bezirksausſchuſſes nicht in Frage.

Alle weiteren Aktionen zur Durchführung des Volks
begehrens werden von der Partei ſelbſtändig veranlaßt

und ſelbſtändig durchgeführt.

Die Bildung von ſogenannten Aktionsaus-ſchüſſen oder Einheitskomitees ſowie die Unter-
zeichnung von Aufrufen iſt von allen Orts-vereinen ſtrikte abzuleh. nen. Ebenſowenig ſind
von den Ortsvereinen Verhandlungen mit der
KP D. über irgendwelche agitatoriſche Maß-nahmen zu führen.

Die Herſtellung und Verbreitung von Flugblättern erfolgt im
ganzen Bezirk ohne Verbindung mit der Gbenſo gibt es
keine gemeinſamen Verſammlungen, Demonſtrationen uſw. Die
geſamte Agitation wird von der Partei voll-kommen ſelbſtändig durchgeführt. Unſere Organi-
ſation iſt ſtark genug, alle Arbeiten ohne Mitwirkung der KPD.
reſtlos zu bewältigen.

Auch die Aufbringung der Mittel zur Führung des Kampfes
muß ſelbſtändig erfolgen, da jede Partei ihre Agitationskoſten
ſelbſt zu decken hat.

Sammelliſten mit dem Aufdruck „Einheitskomitee“ vder
mit anderen Bezeichnungen ſind deshalb zurückzuweiſen.

Unſere Sammelliſten tragen deutlich den Aufdruck „Sozial-
demokratiſche Partei“ und unſere Genoſſen und
Anhänger zeichnen nur auf dieſe Liſten.

Für alle von unſerer Partei veranſtalteten öffentlichen Ver-
ſammlungen haben die Ortsvereine noch beſonders zu beachten,
daß in der Diskuſſion nur Gegnern der entſchädigungsloſen
Enteignung der Fürſten das Wort mit einer Redezeit von 10 bis
15 Minuten zu erteilen iſt. Die Vertreter aller ande-
ren Organiſationen, die für die Enteignung
eintreten alſo auch die Redner der KPD.
ſind zur Diskuſſion nicht zuzulaſſen. Die Redner
unſerer Partei werden die Materie erſchöpfend und mit genügen-
der Klarheit behandeln, es bedarf alſo in unſeren Verſammlungen
der Ausführungen der kommuniſtiſchen Redner nicht. Die KPD.
mag ihre Redner in eigenen Verſammlungen und zur Aufklärung
der indifferenten Volkskreiſe verwenden, wie wir es tun.

Jedenfalls müſſen alle Verſuche der KPD., Verwirrung in die
Aktion hineinzutragen, was nur zur Schwächung der Kampfkraft
der arbeitenden Bevölkerung führen würde, ganz entſchieden zurück-ſchloſſen, am Sonnabend, dem 27. März, im „Elſtertal“ einen

Freiligrath-Abend zu veranſtalten. gewieſen und verhindert werden.

Alle Ortsverei verpflichtet, die getroffenen Vereinren und i der St zu r mpieſer gewaltigen Aktion des Kolnsentſgei wird um ſo S
ein, wenn die Partei einheitlich, geſchloſſen und ſelbſt
enpf führt. Her Sezirtovorſand der Sn2. Hane.

Das „Bitterfelder Tageblatt“ auf dem
Abonnentenfang.

Am beſten ſcheint es dem „Bitterfelder Tageblatt“ nicht mehr zu
ehen. es beweiſt bereits der Bericht in dieſer Zeitung über
ie Tagung des Bitterfelder Kreislandbundes, wo es die HerrenLogermann und Naumann für nötig hielten, für den Re

dakteur Nemény des „Kreisblattes“ (was es doch nicht iſt) und
für das deutſchnationale Hetzorgan Propaganda e machen. Es
war anſcheinend in den „nationalen“ Kreiſen d etwas unan-

enehm aufgefallen, daß der Chefredakteur eines z „nationalen“
lattes ausgerechnet ein Ausländer iſt. Dieſe verſtehen natürlich

die deutſchen „Belange“ am beſten zu wahren
Manchen Landwirt wird dieſe Tatſache doch dazu ve

haben, das edle Bitterfelder Organ etwas mißtrauiſch zu betr
ten bzw. es ſogar aus ſeinem Hauſe herauszuwerfen. Jetzt macht
nun der Bitterfelder Landbund unter ſeinen Mitgliedern offeng
Reklame für das „Bitterfelder Tageblatt“ in einem Rundſchreiben
vom 4. Februar, worin er das „ſofortige“ Abonnement dieſer
tung empfiehlt. Herr Naumann behauptet darin ſo ſchön,ſie fie Jntereſſen der Landwirtſchaft vertrete.

Wir zweifeln nicht, daß der Großgrundbeſitz mit der Steuer-
und Zollpolitik uſw. des Herrn Neménh zufrieden war; etwas an
deres iſt es aber, ob auch der Kleinbauer noch dieſer Anſicht iſt,
ob er damit einverſtanden iſt, daß über 60 Prozent der Ritter

utsbeſitzer einkommenſteuerfrei ſind und dabei ein Herrendaſeinren während er von früh bis abends ſich plagen muß und viele

aſten zu tragen hat. Der Kleinbauer hat mit den „nationalen“
Leuten à la Nemeny nichts zu tun, er wird ebenſo wie das Jn-
duſtrieproletariat durch die Hochfinanz ausgebeutet. Dafür ſorgen
z B. ſchon die Futtermittelzölle des lieben Landbundes. Und
während der Großgrundbeſitzer auf Grund ſeiner Buchführung
ſgprerjgei ausgeht, wird der Kleinbauer auf Grund der Pauſchal-
ätze über ſeine Leiſtungsfähigkeit hinaus belaſtet. Darum kann
er ſich nur der ſozialiſtiſchen Bewegunng anſchließen und kann nur
die ſozialiſtiſche Preſſe leſen. Nur dieſe iſt der einzige ernſt zu
nehmende Gegner des Großkapitals, welcher die Jntereſſen der
geſamten werktätigen Bevölkerung von Stadt und Land m

Sangerhauſen. Erziehung zum Krieg. Die deutſche Re
gierung und mit ihr die übergroße Mehrheit des deutſchen Volkes
bemühen ſich, vor aller Welt den Friedenswillen zu demonſtrieren.
Deshalb ſollte man erwarten, daß die Kinder in der Schule in
demſelben Geiſte erzogen werden. Manche Lehrer ſcheinen aber
hier ganz anderer Meinung zu ſein. So z. B. Lehrer Ehren-
berg. Dieſer Herr weiß ausgerechnet in dieſer Zeit nichts Wich-
tigeres zu tun, als den Kindern das berüchtigte Lied „Wer will
unter die Soldaten“ einzuſtudieren. Oberflächlich betrachtet,
ſcheint die Sache harmlos zu ſein. Nicht harmlos iſt ſie, wenn
man ſich die Folgen vor Augen führt. Durch das Lied wird das
Kind zunächſt zum Soldatſpielen angeregt. Das Kind verrichtet
ſpielend, was der Erwachſene im Ernſt tut. Es ſpielt ſich ge

en in ſeinen Lebensberuf hinein. So iſt auch das Sol
datſpiel für das fernere Leben des Kindes nicht ohne Bedeutung.
Eindrücke auf eine feinempfindende Kindesſeele ſind von nach
haltiger Wirkung. So wie das Leſen von Schundliteratur das
Jndianerſpiel auslöſt und darüber hinaus ſchon manchem jungen
Menſchen zum Verhängnis wurde, ſo führt das Lernen von Sol
datenliedern über das Soldatſpiel auf geradem Wege zum Kriegs
handwerk. Gegen derartige Erziehungsmethoden muß ſich der
friedliebende Teil des deutſchen Volkes, und das iſt die übergroßeMehrheit, ganz e zur Wehr ſetzen. Wir verlangen t
Wie Auffichtsbehörde hier die notwendigen Maßnahmen er-
greift.

Sangerhauſen. „Dornröschen Queſtenberg“ iſt ein
Lichtbildervortrag betitelt, der am Dienstag, dem 16. Februar, im
„Schützenhaus“ gehalten wird. Der Vortrag bezweckt, die Perle
des Südharzes weiteſten Kreiſen der Bevölkerung bekannt werden
zu laſſen. Für alle Naturfreunde wird der Vortrag ſicher von
großem Jntereſſe ſein. Leider iſt der Eintrittspreis, numerierter
Platz 1,50 Mk. und unnumerierter 1 Mk., ſo hoch bemeſſen, daß
ein großer Teil der Bevölkerung von vornherein von dem Vortrag
ausgeſchloſſen wird. Das iſt außerordentlich bedauerlich und von
den Veranſtaltern ſicher nicht beabſichtigt. Deshalb ſollte dob
erwogen werden, ob der Eintrittspreis wenigſtens für einen Teil
der Plätze nicht bedeutend herabgeſetzt werden kann.

Sangerhauſen. Vermißt wird ſeit vergangenen Donnerstag der
Kaufmann Edmund Wetzel von hier.

Sangerhauſen. Wenig begehrenswert iſt die Stellung eines
1. Bürgermeiſters in unſerer Stadt. Wie mitgeteilt wird, haben ſich
um die ausgeſchriebene Stelle nur wenige Bewerber gemeldet, tro
dem das Gehalt nach Gruppe 11 bezahlt wird und nach ſechs Dienſt
jahren Aufrückungsmöglichkeit nach Gruppe 12 beſteht. Die geringe
Neigung, die Geſchicke unſerer Stadt in die Hand zu nehmen, dürſte
in erſter Linie darauf zurückzuführen ſein, daß das Intrigenſpiel der
bürgerlichen Stadtverordnetenmehrheit weit über die Grenzen unſerer
Stadt hinaus bekannt geworden iſt.

Brigitta.
Ein Roman aus den Bergen von Wolfgang Kemter.
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8 (Nachdruck verboten.)So ſprach der Gruber Pepi an vielen Abenden und ließ es auch
noch an anderen Anſpielungen und Andeutungen nicht fehlen.

Brigitta hätte ihn verſtehen müſſen, wenn ſie mit ihren Ge-
danken nicht ſo weit fortgeweſen wäre. Gedanken laſſen ſich aber
nicht ſo leicht vertreiben. Während der Arbeit konnte man ihrer
Herr werden, in ſtillen Abendſtunden aber waren ſie wieder da.

Zerſtreut gab Brigitta ihrem Knecht Antwort; er habe, ſo meinte
ſie, ſchon recht, es laſſe ſich alles ſühnen, und gar mancher müſſe
ſein Leben von vorn anfangen, ſchließlich werde er noch ſein Glück
machen.

Dann glühte es in Pepis Augen auf.
Mit immer mehr wachſendem Mißtrauen ſah der Gruber Pepi

täglich, faſt zur beſtimmten Stunde, den Jäger am Windegg er
ſcheinen, und was dabei ſeiner Eiferſucht immer neue Nahrung
gab, war, daß auch Brigitta um dieſe Stunde ſtets irgendeine
Arbeit im Gärtlein oder ſonſt vor dem Hauſe zu verrichten hatte.
Haß und neiderfüllt waren ſeine Blicke auf die beiden gerichtet, die
nicht ahnten, daß ein Dritter um das wußte, was langſam in ihnen
zur Reife kam, ſchier bevor ſie ſich ſelbſt darüber im klaren waren.

„Was will denn der Grünrock jeden geſchlagenen Tag bei uns
heroben?“ knurrte der Gruber Pepi den alten Xaver an.

Der alte Mann warf einen gleichgültigen Blick zum Garten
hinüber, auf deſſen Zaun wieder Bartl lehnte, während Brigitta
ihre Pflänzlein goß; dann zuckte er die Achſeln und meinte: „Sei
Weg geht ſa am Windegg vorbei, wenn er ins Revier will.“

„Aber nit ſei kürzeſter,“ knirſchte PeppDi
„Mei, der Bartl hat Zeit. A Jager möcht i ſein.
Der Pepi aber ballte heimlich eine Fauſt und murmelte einen

derben Fluch. Die leidenſchaftliche Natur des Menſchen, der nie
mals in ſeinem Leben Selbſtzucht üben lernte und immer den
ſchlechten Jnſtinkten in ſich die Zügel hatte ſchießen laſſen, bäumte
ſich wie unter Peitſchenſchlägen unter der Erkenntnis auf, um die
Hoffnung auf ein Leben, wie er es ſich ſchon lange geträumt hatte

W

und wie er es hier als Windegabauer hätte finden können, aber-
mals getäuſcht J werden. Und wenn es Blicke vermocht hätten,
ſie wären zum Vollzieher ſeines Haſſes, ſie wären Bartl Leukners
Verderben geworden, Bartl Leukner, der nicht ahnte, daß Brigittas
Knecht ihm doppelter Feind war.

Am Sonntag nach dem Vormittagsgottesdienſt trafen ſich die
Männer von Schönwald bei einem Schoppen Wein oder Apfelmoſt
in Vorſtehers Wirtſchaft, während die Frauen plaudernd in kleinen
Trupps den Heimweg einſchlugen.

An der Spitze eines der langen Tiſche in der Wirtsſtube ſaßen
neben anderen Bauern Lukas Leukner und Chriſtoph Blachfellner,
ein kleiner, dicker Bauer mit rotem Kopf und winzigen, überaus
ſchlauen Aeuglein, die in dem fetten Antlitz faſt verſchwanden. Sie
hatten über das Wetter und die Landwirtſchaft geredet. Endlich
fragte der Blachfellner: „Leukner, wie i g'hört hab, iſt dei Bub
dahoam?“

Lukas Leukner bejahte. „Der Forſtmeiſter hat zu mir g'ſagt,
er könn' den Bartl nit länger mehr entbehren. Wär alles ver-
ludert im Revier ohne richtige Aufſicht.“ t

Der Blachfellner nickte lebhaft. „Dös will i glauben,“ ſtimmte
er zu. „Der Bartl iſt a Menſch, auf den a Verlaß iſt. Was er
tut, dös macht er recht und ganz, alle Achtung. Na, Lukas, nachher
könnten die beiden vorwärts machen.“

Leukner ſah ſeinen Nachbar fragend an.
„J moan,“ erklärte der kleine Bauer mit vielſagendem Lächeln,

„dei Bartl und mei Lies. J gib der Lies hübſch was mit und du
wirſt di bei deim Einzigen auch nit lumpen laſſen, nachher, was
wollen die zwog no? Mir wär's recht, wenn die Lies bald unter
die Hauben käm. Dös Frauengzimmer langweilt ſich, und dös iſt
alleweil a g'fährliche G'ſchicht.“

Lukas Leukner meinte lächelnd: „Blachfellner, freilich iſt mir
recht. Es wird a für den Bartl langſam Zeit, daß er ſich umſieht.

J will mit ihm reden.“ Wo t w ſorggi der Blachfellner in ſeiner I ften u prach:Bande Sach in beſter Ordnung. J dank dir, Leukner. Auf

dein Wohl.“ hen de randen die GIzf
e beiden Bauern ſti miteinander an, e erreichten ſich die Hand und erhoben ſich. Wie die meiſten der

Gäſte wandten auch ſie ſich heimwärts, denn es war Mittags
zeit.

An dieſem Sonntag ſtieg in den erſten Nachmittagsſtunden auch
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der Gruber Pepi ins Dorf hinunter. Ging am Wirtshauſe vorbei,
ohne einen Blick hineinzuwerfen, überſchritt die Brücke und lenkte
ſeine Schritte einer kleinen, baufälligen Hütte zu, die unweit des
Leuknerhofs, etwas abſeits vom Wege ſtand. Hier hauſte ganz
allein mit ein paar Ziegen, einem Schwein und einer Schar
Hühner, ein halbes Dutzend Katzen aller Färbungen nicht zu ver
geſſen, die Niederacher Zenz, ein einſchichtiges Frauenzimmer, über
das im Dorfe recht geteilte Meinungen herrſchten. Die einen
hätten die alte Hexe, wie ſie ſie nannten, am liebſten ausgetrieben,
die anderen nahmen um ſo eifriger ihre Partei, denn ſie verſtand

allerlei, wußte Mittelchen und Salben gegen Krankheiten bei
Menſch und Vieh und kannte wirkſame Sprüche gegen mancherlei
Spuk und böſe Geiſter. Alle aber ohne Ausnahme fürchteten ihr
böſes und ſcharfes Maulwerk, und nur darum war ſie bis heute
unbehelligt geblieben. „Alles, was im Dorfe, ja im engſten Fami-
lienkreiſe vorging, ſchien ſie zu wiſſen und nützte es zu ihrem
Vorteil aus. Sie ſtand wohl nicht mit Unrecht im Verdacht, an
ſo manchem häuslichen Zwiſt und Unfrieden ſchuld zu fein, und
verdankte es, daß ſie in Ruhe gelaſſen wurde, wie geſagt, einzig
dem Umſtande daß die abergläubiſchen Leute fürchteten, das böſe
Weib könne ihnen noch Krankheit und Unglück zur Rache auf
wünſchen.

Der Gruber Pepi klopfte an die Tür der niederen Hütte. Er
mußte eine Weile warten, bis ſich im Innern endlich ſchlürfende
Schritte näherten und die Tür ein wenig aufging.

Die Niederacher Zenz, in elende, unzählige Male geflickte Lum
pen gehüllt, das raubvogelartige Geſicht, aus dem zwei graue,
ſcharfe Augen mißtrauiſch blickten, und die langen krallenartigen

von Schmutz und Ruß ſtarrend, das graue, ungepflegte
ar halb offen, die Füße in graßen, buntkarierten, zerfetzten

Hausſchuhen ſteckend, machte ſie einen unheimlichen Eindruc, und
es war zu begreifen, daß man ſie die alte Hexe nannte.
Das Weibsbild, um deſſen Füße zwei große Katzen ſchnurrend
ſtrichen, ihre grünlichen, phosphoreſzierenden Augen auf den Ein
laßbegehrenden gerichtet, ſpähten zu der ſchmalen Oeffnung heraus,
machte die Tür aber ſchnell gang auf und rief: „Ei, ei, der Gruber
Pepi laßt ſich amal wieder ſehen.“

„Könnteſt ſchon a biſſel ſchneller aufmachen,“ brummte der
Burſche verdrießlich, „a halbe Ewigkeit ſchon ſteh i draußen.“

Die Zenz kicherte boshaft vor ſich hin, dann meinte ſie ſpöttiſch;
„Wär kurz, die halbe Ewigkeit, verdammt kurz.“

(Fortſetzung folgt.
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Tolſtoi in Hausſchuhen.
Neue Erinnerungen an den Welt flüchtigen von Jaſnaja Poljana

Von Wladimir Koropow.
Vor kurzem iſt in Rußland das Tagebuch eines Dr. Wereſajew

erſchienen, das unter anderem charakteriſtiſche Erinnerungen an
Leo Tolſtoi enthält. Dr. Wereſafjew iſt ſelbſt eine überaus un
gewöhnliche Perfönlichkeit. Als jungem Arzt ſtand ihm eine
glänzende Laufbahn bevor; aber er hatte das Unglück, eine
Patientin während der Operation ſterben zu ſehen. Dieſes Miß-
geſchick machte auf den ſehr ſenſitiven jungen Arzt einen ſo ſtarken
Eindruck, daß er ſeinen Beruf aufgab und ſich der Literatur
widmete. Sein erſtes Werk: „Tagebuch eines Arztes“, in dem
er die Unzulänglichkeit der Medizin feſtſtellte, erregte um die
Jahrhundertwende in Rußland ungeheures Aufſehen und fand
auch bei Tolſtoi lebhaften Anklang. Der Dichter lud den plötz
lich berühmt gewordenen Schriftſteller zu ſich ein. Dies war die
einzige Begegnung Wereſajews mit dem Einſiedler von Jaſnaja
Poljana. Uebrigens machte Tolſtoi auf den jungen Wereſajew
damals durchaus keinen guten Eindruck, und erſt nach Jahren
gedenkt dieſer der Begegnung wie eines heiligen Augenblicks in
feinem Leben. Tolſtoi kam ihm damals als „Tolſtoianer“ vor;
alles ſchien ihm an dem Dichter gekünſtelt und theatraliſch zu
ſein. Einen beſonderen Eindruck hinterließ auf ihn folgende
Epiſode: Tolſtoi fragte Wereſajew, ob er verheiratet ſei. Als er
bejahte, forſchte Tolſtoi weiter, wie lange er verheiratet ſei, und
ob er auch Kinder habe. Als Wereſafew antwortete, daß er vier
Jahre verheiratet ſei, aber keine Kinder habe, wurde Tolſtoi
plötzlich rot vor Zorn, wandte ſich von ihm ab und ſprach mit
dem Gaſt kein Wort mehr.

Einige feſſelnde, bisher unbekannte Geſchichten weiß auch die
Tochter Tolſtois zu erzählen. Jn einer Verſammlung ruſſiſcher
Emigranten in Paris hielt ſie kürzlich einen Vortrag, in dem ſie
Tolſtoi als Vater im Kreiſe ſeiner Kinder beſchrieb. Frau
Alexandra erzählte dabei u. a.: „Jch war ſeinerzeit gezwungen
einige falſche Gerüchte, die über meinen Vater in Umlauf waren,
öffentlich zu widerlegen; ſo zum Beiſpiel, daß mein Vater nur
fein eigenes Evangelium gepredigt, daß er die Wiſſenſchaft und
die Kunſt verneint habe, und daß er zum Schein Vegetarier
weſen ſei, während er gern Roagſibef gegeſſen habe, und daß er
ſich in ſeinen vier Wänden mit dem Komfort umgeben habe, gegen
den er öffentlich aufgetreten iſt. Diesmal will ich jedoch nur
einiger harmloſer Epiſoden aus unſerem Familienleben gedenken,
die beſonders deutlich in meinem Gedächtnis haften geblieben
ſind. So kann ich nicht vergeſſen, wie ich in meiner frühen Kind-
heit meinen Vater von der Jagd zurückkehren ſah. Mit Grauen
ſah ich, daß ſich in ſeiner Jagdtaſche ein Vogel noch in Todes
krämpfen krümmte. Mein Vater riß dem armen Tier eine Feder
aus und durchbohrte ihm damit den Hinterkopf. Dieſer furchtbare
Eindruck iſt mir heute noch unmittelbar gegenwärtig. Aber ich er
innere mich auch freundlicherer Augenblicke. An meinem Geburts-
tag erſchien Vater in meinem Zimmer und ſagte: „Sieh mal nach,
was ich unter dem Kragen habe, da ſtört mich etwas.“ Jch
forſchte nach und holte aus ſeinem Kragen eine herrliche Puppe
heraus. „Jetzt ſtört mich etwas im Aermel,“ ſcherzte mein Vater
weiter. Dort fand ſich eine zweite Puppe. Auf dieſe Weiſe bin
ich einmal zu ſieben reizenden Puppen gekommen, die an ver-
ſchiedenen Stellen verſteckt waren.

Mein Vater liebte es nicht, wenn ich als erwachſene junge
Dame zum Ball ging. Er wollte auch nicht, daß wir uns ver-
heirateten und konnte ſich ärgern, wenn auch nur die Rede auf
eine mögliche Verlobung kam. Einmal geſchah es, daß ſich eine
Freundin von mir in einen guten Bekannten unſeres Hauſes
ſterblich verlicbte. Als auf einem Geſellſchaftsabend einer von denGäſten die Rachrick cht mitbrachte, daß der Betreffende nicht kommen

könne, war meine Freundin dem Weinen nahe. Es ergab ſich eineſehr peinliche Situagtion, die mein Vater rettete, indem er zu
meiner Freundin ſagte: „Maſcha, gehen Sie doch einmal bitte in
mein Schlafzimmer und holen Sie mir von dort meine Milch.“
Eines Abends, es war ſchon ſpät, kam meine Tante unerwartet zu
Beſuch. „Wir haben aber nichts zum Eſſen“, ſagte ich. MeinVaker, der damals ſchon Vegetarier geworden war, ſagte: „Es
wird ſich ſchon noch etwas finden.“ Er führte die Tante ins
Speiſezimmer, wo ein lebendes Huhn am Tiſchbein angebunden
war. Auf dem Tiſch lag ein ſcharfes Küchenmeſſer. „So,“ ſagte
mein Vater. „das iſt das einzige, was wir dir bieten können.
Aber da alle Leute ſchon ſchlafen, mußt du das Huhn ſchon ſelbſt
ſchlachten. Bei uns kann es nämlich keiner.“ Die Tante lachte
laut auf ind nahm mit unſerer vegetariſchen Mahlzeit, die aus
Nudeln und Kartoffeln beſtand, vorlieb. Die letzten Worte
Tolſtois vor ſeinem Tode waren. wie ſeine Tochter mitteilte: „Be-
denkt, daß es in der Welt noch viele Leute anßer Tolſtoi gibt.
Jhr wollt aber nur Leo Tolſtoi ſehen.“

Der neue Staudamm im Gudan.
Eröffnung durch den engliſchen Oberkommifſar. Wüſte
wird fruchtbares Land. Die Baumwoſſffuituren in

Aegypten und im SGudan.
Wie die Blätter berichten, hat der britiſche Oberkommiſſar in

Aegypten dieſer Tage einen neuen großen Staudamm bei Sennar
feierlich eingereiht. Dieſe techniſche Meiſterleiſtung verwe.ndelte
eine troſtloſe Wüſte zwiſchen dem Weißen und dem Blauen Nil,
deren Größe etwa einem Drittel Englands entſpricht, in eine
fruchtbare Ebene. Die Talſperre, eines der hervorragendſten tech-
niſchen Kunſtwerke der Welt, das ein Gegenſtück zu dem Stauwerk
bei Aſſuan bildet, wurde bereits im Jahre 1918 begonnen. Der
Weltkrieg verzögerte naturgemäß die Arbeiten, und bis 1920 ſtockte
der Bau, an dem insgeſamt 20 000 einheimiſche Arbeiter beſchäf-tigt waren. Man gewinnt mit Hilfe des Staudamms fruchtbares

Kulturland, auf dem allſährlich 45 000 Kantar (Kantar 44,5 kg)
Baumwolle geerntet werden können. Das Unternehmen bildet
einen Teil der engliſchen Kolonialpolitik, die ſich bemüht, die Ge-
hiete, die unter britiſchem Einfluß ſtehen, vor allem wirtſchaftlich

t heb und ſie produktiv, d. h. im Sinne Englands, ertragsfähig
zu machen. Jn Acahpten iſt der Verlauf dieſer wirtſchaftlichen
Entwicklung ſeit der Beſetzung durch die En rländer im Jahre 1882
eutlich erkennbar. Lord Cromer wandte der Bodenkultur desNiltales von Anfang an ſeine größte Aufmerkſamkeit zu. Er hatte

nur zu bald erkannt, daß die vollſtän dig zerrütteten Staats-
finanzen, die ungü nſtige Lage der eingeborenen Landbevölkerung.
die Kriſe des ägyvptiſchen Handels und die aus gll dieſen Umſtänden
wangsläufig ſich ergebende Unzufriedenheit nur durch Verbeſſe-

rung der land wirtſchaftlichen Kultur und durch Nutzbarmachung
der unermeßlichen Fruchtbarkeit Aeghvtens mit der Zeit gaünſtiger
zeſtaltet werden könnten.

So wurden die rentabelſten Zlantagenkulturen Baumwoll- und
Juckerrohrban, bevorzugt. Während des Krieges verſuchte die
anglo- ägyptiſche Regierung begreiflicherweiſe, die Baumwollkultur
zugunſten des Getreidebaues, der die Ernährung der Bevölkerung
ſicherſtellen ſollte, wieder einzuſchränken. Derart einſchneidende
Umſtellungen ließen ſich jedoch nicht im Handumdrehen durch-
führen. An ſich iſt der Baumwollbau, der gerade in Aegypten eine
hochwertige Qualität hervorbringt, ein ſehr fpekulativer Erwerbs
zweig, der viel unter den oft heftigen Preisſchwankungen zu leidenfat. Jahrzehnte hindurch wurden die wenig geſchäft Sgewandten
Eingeborenen von den fremden Einkäufern tematiſch betrogen
und geſchädigt. Der Brauch, die rſe der Börſe von
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Der IJdior.
Von Mar Spanier.

rgendein guter Wind hatte meinen Freund und mich zu dem
eſte getrieben. Wir waren im Abenddunkel unter den Platanen

paziert, hatten die köſtliche Nachtluft gekoſtet, als uns die Klänge
einer fröhlichen Muſik lockten und wir vor einem erglänzten
Portal ſtanden. Ein Diener in Livree empfing und bekundete uns,
daß in den Räumen ein Wohlträtigkeitsfeſt zugunſten armer Kinder
ſei. Unſer Mitgefühl regte ſich in uns wir ſahen die vielen
kleinen Kinder krank, hilflos und verlaſſen und da der Diener
uns bereits die Tür öffnete, traten wir ein.

Der Saal erglänzte im Lichtgefunkel. Tatuſend Kerzen flimmer-
ten von den bemalten Wänden und gaben dem Raum ein feſtlichesGepräge. Die Damen erglänzten in Seide, flatterten in Tüll,
die Herren in Schwarz. Die Pfeiler waren mit Blumen geſchmückt
und Blumen lagen auf den Tiſchen geſtreut. Die Muſik ſpielte
eine ſchäbige Offenbachſche Melodie; aber Freude, inneres Glückſtrahlte aus dem Antlitz dieſer Menſchen. Sie fühlten ſich wie
ein König an ſeinem Thron, wie ein Prieſter in ſeinem Talar.
Unſer Auge glitt wohlgefällig über die Menge.

Wir ſetzten uns in eine Niſche und beſtellten unſeren Wein. DieCiegan der Damen war auffällig alle ſchienen etwas zu ſuchen

und zu begehren. Da rief die Muſik zu neuem Tanze. Wie eineAuferſtehung im Saal: alle Paare ſprangen wie elektriſiert auf
und begaben ſich in den Tanzſaal. Die Muſik ſpielte eine Mazurka
und ſie ſchwangen die Beine im Tanzrhythmus. Da tanzte die
Dirne mit ihrem Kavalier, der Oberlehrer mit einem Backfiſch,die Witwe mit einem Jüngling.

Wir zogen uns tiefer in unſere Grotte zurück und beobachteten
die Tanzenden.

„Feine Geſellſchaft!“ nickte mein Freund.
„Wieſo feine Geſellſchaft?“ fragte ich. „Die Mazurka wird

überall ſo getanzt, und wenn es das Geld dieſen Menſchen erlaubt,
ſich mit einer teuren Robe zu ſchmücken, ſind ſie noch lange keine
feinen Menſchen. Wollten wie dieſe Herren und Damen nach
ihrem Verſtand meſſen, könnte man über die Zukunft der euro
päiſchen Kultur verzweifeln. Gewiß, nicht jeder Menſch iſt ein
Held. Aber, gottlob, gibt es noch heldiſchen Geiſt.“

Mein Freund war mit meiner Antwort unzufrieden. Er ſchwieg.
Der Tanz war zu Ende. Ein Herr ſprang auf die Bühne und
verkündete die Fortſetzung des Programms. Ein Komiker trat
auf, riß einige faule Witze und ſchlüpfrige Zoten und verſtand
es meiſterhaft, die Geſellſchaft zu animieren. Das Lachen klang
freier, die konventionelle Haltung fiel erſtarb. Dann wiegte
ſich eine Schlargentänzerin ſang ihren Bajazzo-Gaſſenſchlager zur
Laute und die fröhliße Stimmung des Publikums ſteigerte ſich.

„Wohltätigkeitefeſt, murmelte mein Freund und feindlich ſchoßſein Blick über die Menge.
„So ſind alle dieſe Feſte,“ erklärte ich, „ich habe verſchiedene mit-

gemacht und muß bekennen, daß alle gleich ſind.“
„Aber der Deckmantel?“
„Der zieht die Geldmänner und Lehedämchen an. Solch ein Feſt

darf nicht verſäumt werden. Ein Scherfſein für die Kinder wird
gbfallen.“

„Und das wird geduldet?“
„Bandel!“ ziſchte mein Freund.
Da ſaßen die Eltern, die die Tugend ihrer Töchter wie ihren

Augapfel hüteten, und freuten ſich, wenn ein hergelaufener Lüſt-
ling ſie zum Tanz aufforderte; da lachten die Eltern über diegeilen Zoten, aber zu Hauſe riſſen ſie jedes unſanfte Buch aus
der Hand ihrer Kinder. Meine Gedanken flogen zu den Kindern
in den kalten Suitben, die hungerten, froren, zu den Müttern, die
auf dem Krankenbett ſich ver zehrten, zu all den Sklaven der Arbeit,
die nie ein Feſt der Freude erlebten. Mein Freund ſchien meine
Gedanken zu erraten und legte ſeine Hand auf meine Schulter:
„Du haſt recht: eine Schande!“

Als nächſte Nummer trat eine Spitzentänzerin auf. Sie trug
einen leichten Tüllüberwurf und warf ihre ſchlanken Beine wie
Spielbälle. Das ſchien die Geſellſchaft zu ergötzen. Man beſtaunte
das ſchöne Wunder der Schöpfung, die Herren ſahen ſich nicht ſatt,
die Damen rümpften das Näschen. Während des Tanzes gingen
einige Damen mit Tellern durch den Saal und ſammelten für die
„bilfsbedürftigen“ Kinder. Dieſes Amt ſchien den Damen be-
ſondere Freude zu machen; denn mit Schalk und Grazie erbaten
ſie ſich ihre Gaben, und ihren Blicken konnte kein Geizhals wider
ſtehen. Man gab reichlich, man gab viel, ſehr viel, die geſellſchaft-
liche Stellung verlangte es. Es war dem Spender eine innere
Freude, ſeine Scheine in den Teller zu werfen. Ob einer an die
armen Kinder dachte?

Tief in Gedanken verſunken ſaß mein Freund in ſeinem Stuhlk
zurückgelehnt und betrachtete den Hergang der Sammlung. Jch
ſah ihn ſcharf an. Ein Schmerz durchbrauſte ihn, ſeine Lippen
zuckten, ſeine Hände klammerten ſich an den Tiſch. Jch begann
zu ſprechen, aber er ſtieß mich zurück, ſtand auf und ſchrie in den
Saal: „Hierher hören!“

Die Muſik brach jäh ab. Tiefe Stille herrſchte im Saal. Man
war auf die neue Nummer geſpannt. Man glaubte, ein Gaſt
wollte etwas zum beſten geben. Mein Freund ſtand zitternd, das
Glas in der Hand ekſtatiſch:

„BVande! Fſt dies eure Menſchenliebe Wohltätigkeit?
Pfui Er ſtotterte, ſchwer fielen die Worte aus ſeinem Mund
und ein tiefer Schmerz lag in ſeinen Augen.

„Denkt ihr an die hungernden Kinder. denkt ihr an alle Not
und Armut? Wie iſt es möglich? So fröhlich und luſtigEin leiſes Lachen ertönte im Saal. einer huſtete vornehm.
„Nicht dazwiſchenrufen!“ rief eine Stimme. Man nahm ſchein-kar die Sache von der luſtigen Seite. Jrgendeiner hob ſein Glas
und ſchrie: „Proſit!“ Jch ſah erwartungsvoll auf das Kommende.
Jch ahnte nichts Gutes, doch konnte ich meinen Freund nicht zum
Schweigen bringen.

„Reißt die Maske der Heuchelei und Scham von eurer Stirn.Jn eurer Vornehmheit ſeid ihr ſchrecklich. Narren Jdioten!“
Da brach die Geſellſchaft in Lachen aus. Eine feſte Stimme

rief „Bravo!“ und herzliches Beifallsklatſchen war die Antwort.
Da vpackte mein Freund ſein Glas und ſchmiß es zur Erde, daß
die Scherben ſpritzten. Jäh ſchwieg die Menge. Letztes Lachen
erſtarb im Munde. Erſt jetzt war man ſich des Ernſtes des
Zwiſchenfalles bewußt. Nein, gefährlich war dieſer Menſch nicht.

„Jhr ſeid ſchlechter als Dirne und Lüſtling. Geldprotzer
Diebe Erbarmt euch der Armut erbarmt euch der Not!“

Jch ſprang auf, um meinen Freund zum Setzen zu bringen, abervergebens; wie angewurzelt ſtand er auf ſeiner Stelle und ſtarrte
gebannt in das Licht. Die Sache mußte ein böſes Ende haben.
War r betrunken oder welcher Teufel war in ihn gefahren, hier
eine Szene zu machen. Schon trat der Wirt auf ihn zu und bat
ihn, den Saal zu verlaſſen. Mein Freund weigerte ſich: „Nein,
ich bleibel“ Jn dieſem Augenblick traten zweian packten meinen Freund am Kragen und ſchleppten ihn
ingaus.

die Gewitterſchwüle verzogen. Der Konferenzier ſprang auf die
Bühne, ſchwang ſein Glas und verkündete die Fortſetzung des
Programms:

Leine Damen und Herren! Nach dieſem luſtigen Zwiſchen-
fall laſſen wir uns unſere Heiterkeit und unſeren Frohſinn
nicht nehmen trinken wir auf das Wohl dieſes Jdioten.“

„Bravo!“ Die Muſik rief zum neuen Walzer. Tauſend Lichter
funkelten und durch den Jubel der l gken wslgte ſich der
Scherz: „Ein Jdiot. Hahaha ein Jdiot

Alexandria täglich auch in den entlegenſten Baumwollbezirken
zu veröffentlichen, ließ hier eine Beſſerung eintreten. Der größte
Teil des Gewinns floß jedoch trotzdem in die Taſchen der euro-
päiſchen Baumwollhändler. Der Ausbruch des Weltkrieges hatte
eine furchtbare Kriſis im Gefolge, die zahlloſe Zuſammenbrüche
und ungeheure Kavitalverluſte zeitigte. Die geſamte Baumwoll-
ernte hatte mit 774 Millionen Kantar im erſten Kriegsjahr ihren
höchſten Stand erreicht. Seitdem iſt ſie ſtändig zurückgegangen,
was auf techniſche Nachläſſigkeiten. das Ueberhandnehmen des
durch Regierurgsmaßnahmen eifrig bekämpften Baumwollwurms
und ſchließlich auf die mangelhafte Bewäſſerung zurückzuführen
ſein dürfte. Zur Abſtellung dieſer Mißſtände hat die anglo-
britiſche Regierung den Bau des neuen Stauwerks unternommen.

Sennar iſt die alte Hauptſtadt des gleichnamigen Reiches, das
um 1500 von einem aus Südweſten vordringenden Negerſtamm
gegründet worden war und bis 1820 beſtand. Die Bedeutung der
Stadt, in der etwa 12 000 Menſchen leben, iſt ſeit dem Aufblühen
Chartums ſtark geſunken. Jm engeren Sinne bezeichnet Sennar
nicht nur die Stadt, ſondern auch das zwiſchen dem Weißen und
Blauen Nil von Chartum bis Faſokl reichende Land, im weiteren
Sinne eine ebemals von einem Mudir verwaltete Provinz des
früheren Sudan, die ſüdlich bis zum Sobat reichte. Jn dieſem
Gebiete, das meiſt Savannenebenen aufweiſt, trifft man vom
14. Grad nördlicher Breite ſüdwärts vereinzelte Granitberge und
im Südoſten die Vorſtufe des abeſſiniſchen Alpenlandes. Der
Gras- und Staudenwuchs des Nordens ſetzt ſich in üppige Steppenund im Südoſten in einen von blühenden Tallandſchaften unter-
brochenen Hochwald fort. Die Ebene beſteht aus einem an Ge-
ſchieben reichen Schwemmland, das von den abeſſiniſchen Alpen
bis zum Weißen Nil Gold führt. Raſeneiſenſtein liefert aus-
gezeichnetes Roheiſen was die techniſche Durchführung des Stau
werks weſentlich erleichtert hat.

Mexiko geht dem Amisſchimmel
zu Leibe.

Mexiko, das früher der Schauplatz ſo wilder politiſcher Kämpfe
war, ſcheint heute den Ehrgeiz zu haben, in Fachen der Vervoll-
kommnung ſeines Verwaltungsavpargtes ein Muſterſtagt zu wer-
den. Um das viele Siberflüſſige Schreibwerk, das bisher auch diemexikaniſchen Bureaukraten für unvermeidlich gehalten haben,
radikal zu beſeitigen, hat der Präſident der Republik jetzt verfügt,
daß an jeder Regierungsſtelle radiotelephoniſche Stationen einge
richtet werden. Der Verkehr zwiſchen den einzelnen Staaten und
der Zentralſtelle, ſowie zwiſchen den Staaten untereinander ſoll
in Zukunft nur noch auf dem Weg des funkentelegraphiſchen Ge-
dankenaustauſches erfolgen. Nur ſtreng vertrauliche Mitteilungen
ſollen nach wie vor ſchriftliche Erledigung finden. Die ganze
übrige Verwaltungsarbeit geſchieht auf funkentelegraphiſchem
Weg. Abgeſehen von der gewaltigen Erſparnis von Papier, Porto-
koſten, Gehältern und Räumen hofft man mit Hilfe des Radios
eine ſchnellere Erledigung der Geſchäfte zu erreichen. Die mexi-
kaniſche Regierung beſchäftigt ſich im übrigen zurzeit angelegent-
lich damit, das Problem des Analphabetentums ſeiner endgültigen
Löfung zuzuführen. Dem Parlament liegt ein Geſetzentwurf vor,

nach dem alle diejenigen, die des Leſens und Schreibens unkundig
ſind, drei Jahre Dienſt mit der Waffe tun müſſen, während die,die eine Volks oder höhere Schule beſucht haben, nur ein Jahr
bzw. ſechs Monate dienen müſſſen.

Mohammed am Telephon.
Der Fernſprecher gewinnt unter den Kaufleuten des

Orients mehr und mehr Verbreitung. Trotzdem machen r
manche von ihnen Vorſtellungen von dem ſagenreichen Apparat
die mitunter recht merkwürdig ſind.
vor kurzem ein Kaufmann aus einer arabiſchen Stadt, der auf
den rechtgläubigen Namen Mohammed hört, an das Telephonnetz
anſchließen laſſen. Der erſte, der mit ihm ſprach, war ein Kaufmann aus einer benagpharten Stadt. Aber was geſchieht? Der
neue Fernfprechteilnehmer verſteht nicht ein Wort, da er nur die
Sprache des Propheten beherrſcht. Immerhin erkennt er, daß es
aus dem Hörer Griechiſch bervortönt. Wütend hängt er darapf
hin an, eilt zum Fernſprechamt und trägt dem dienſthabenden V Be
amten ſeine Beſchwerde mit den Worten vor: „Sie haben mir
da ein Teleßhon geliefert, das nur Griechiſch ſpricht; ich brauche
aber eins, das der arabiſchen Sprache mächtig iſt!“

Steinkohlenteer als Beleuchtungsmittel.
Seit vielen Jahren iſt man bemüht, einen Erſatz für das Leucht-

petroleum zu finden, einen Erſatz, der ein helleres und dabei
billigeres Licht zu liefern imſtande wäre. Der Spiritus hat ſich
für dieſe gwecke gut bewährt, aber die Spirituslampe konnte
gegen die Petroleumlampe nicht aufkommen, da der Preis des
Materials ſich zu hoch ſtellte. Wie in einer der letzten Sitzungen
ind ſchen Akademie der n mitgeteilt wurde,
ſcheint der Steinkohlenteer berufen, das Petroleum zu erſetzen.Es iſt in der Tat gelungen, einen feſten Beleuchtungskörper aus
ihm zu gewinnen, der den Vorteil hat, ein ungleich helleres Licht
als Petroleum zu geben, und da andererſeits auch für die Brenn
ſtunde nur fünf Gramm des neuen Materials verbraucht werden.
ſo würde man dadurch auch eine ungleich billigere Beleuchtungerhalten. Es handelt ſich dabei freilich um eine rein akademiſche
Frage, denn es iſt nicht recht einzuſehen, weshalb man beute, wo

das elektriſche Licht ſo billig und bequem iſt, es nötig hat, nach
einem Erſatz für das Leuchtpetroleum zu ſuchen.

Glatzköpfe über Nacht. Eine ſeltſame Krankheit iſt in der kleinen
nordamerikaniſchen Stadt Kittaning ausgebrochen; in kürzeſter
Friſt ſtnd 300 junge Leute, die noch nicht einmal dreißig Jahre
alt ſind, von einem verheerenden Haarſchwund befallen und ebenſo
wie die älteren Semeſter, ſoweit ſie ſich noch einen Haarwuchs be
t hatten, zu Glatzköpfen geworden. Seitdem betrachten ſich
i en Morgen die Mädchen und Frauen von Kittaning ſchreckens-

eich im Spiegel, um zu ſehen, orb auch ihnen das ſchlimme Los
ihrer Verlobten und Gatten blühe. Die Aerzte wenden ihre ganze

eit an mikroſkopiſche Unterſuchungen, um die Urſache dieſer merk
arg Erſcheinung feſtz zuſtellen. Jn Kiltaning iſt eine gute
Zeit für Fabrikanten von Haarwaſſer und Haarwuchsmitteln.

Schattzleute in den

Da brach die Geſellſchaft in Lachen aus. Jm Nu war

Hat ſich da zum Beiſpiel
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